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er deutſche Himmel hängt jetzt voll von konſtitutionellen Geigen. Sie 
^ find zwar vorerft einigermaßen verftimmt; die minifteriellen Bögen 
ſcheinen mit Seife, ftatt mit Kolophonium, geſchmiert, und locken nur heiſere 
Töne hervor. Aber was thuts? Man fragt nicht mehr, ob Dies oder Jenes 
gut, zweckmäßig, verſtändig, man fragt nur, ob es konſtitutionell ſei. Hier ift 
man konſtitutionell, indem man beſtehenden Verhältniſſen Rechnung trägt; 
dort iſt man konſtitutionell, indem man beſtehende Verhältniſſe nicht achtet; 
hier hält man ſcheinbar das gegebene Wort, um konſtitutionell zu ſcheinen. 
Konſtitutionell: ſchieits in allen Kammern. Konſtitutionell: wiſperts an al- 
len Höfen. Auf der Bierbank, hinter dem Ofen, in Eiſenbahnwagons und auf 
Bauernkarren, überall dreht fih das Geſpräch um das Wort ,fonftitutionell'; 
überall fragt man: Was iſt konſtitutionell? Nun wohl denn, Ihr Konſtitu⸗ 
tionellen: ich will Euch auf Eure Fragen eine Antwort geben, die Hörner 
und Zähne haben ſoll. Ich will ſie Euch zeigen, dieſe konſtitutionelle Mon⸗ 
archie im Thierreich, mit dem Alleinherrſcher an der Spitze, der ſogar ſeine 
eigenen Kinder tötet, um fih auf dem Thron zu erhalten, mit der erblichen 
Pairie, geſtützt auf die Nichtverpflichtung zur Arbeit, mit dem armen, gedrück⸗ 
ten Volk, das ſeine rührende Sorge auf die Pflegung der Kinder und die Gre 
nährung der Nachkommenſchaft richten muß und das nur zuweilen aus der 
Sklaverei ſich aufrafft, um aufs Neue wieder darin zu verſinken. Ich weiß zwar 
wohl, daß Ihr darum doch nicht klüger werdet; Ihr glaubt der Stimme der 
Natur ſo wenig, wenn ſie durch die Thiere, wie wenn ſie durch die Menſchen 
ſpricht. Ihr habt das Seufzen des Volkes in ſeinem Unglück, die Donner⸗ 
ſtimme ſeines Zornes in ſeiner Erhebung nicht gehört: Ihr hört nicht das 
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dumpfe Brauſen, das unter Euren Füßen durchzieht und den Boden des 
alten Europa mit leiſen Schwingungen durchzittert.“ Siebenundfünfzig 
Jahre find vergangen, feit Karl Vogt, der nach der Rebellenzeit in die Schaar 
der Reichsregenten erhöht worden war, diefe Sätze ſchrieb. Jetzt paſſen fie bei- 
nahe wieder. Daß im Deutſchen Reich Wilhelms des Zweiten die Wahrung 
konſtitutionellen Geiſtes laut gefordert wird, iſt gut; war nöthig und kann 
nützlich werden. Vor dem conventional cant des Konſtitutionalismus aber 
müſſen wir uns hüten. Keine perſönliche Politik des Kaiſers mehr, die das 
Reich bindet; das Volk, das ſelbſt ſich den Werth ſchuf, will ſelbſt auch ſein 
Schickſal geſtalten: ſo heißt nun die Loſung. Das Selbſtachtungbedürfniß 
hat ſie auf Aller Lippe gedrängt. Und ſie wird nicht verhallen. Wer zur Rück⸗ 
kehr in die Patriarchalſitten, in die freundliche Gewohnheit des Krypto- 
abſolutismus räth, gefährdet die Zukunft des Herrſcherhauſes mehr als die 
des Reiches. Das wird ſich helfen. Die Dynaſtie aber könnte den Schmerz 
einer verlaſſenen Braut kennen lernen. Könnte: wenn der pfiffige Menſchen⸗ 
verſtand, den die Hohenzollern in die Mark mitbrachten, völlig verfiecht und 
die Kraft ihnen genommen wäre, mit Unnermeidlichem fid) abzufinden. Das 
wird nicht ſein. Doch iſt des Sehnens Ziel nun erreicht? Nein. Was fortan 
geſchieht, fol nicht nur , konſtitutionell“ fein, ſondern auch „gut und verſtän⸗ 
dig“. Mit gedoppeltem Eifer muß die Nation wachen. An jedem Abend ſich, 
an jedem Morgen fragen, ob gethan worden ift, was gethan werden mußte; 
und nicht eher ſich zum Schlummer hinſtrecken noch haſtig an die Erwerbs⸗ 
arbeit eilen, als bis dieſe Lebensfrage bejaht ward. Kein Kaiſer iſt jetzt für 
Irrthum und Fehler haftbar zu machen. Kein Kanzler entbürdet die Nation 
von der Gewiſſensnoth. Für alles Geſchehen iſt das Volk nun verantwortlich. 


Der Reichstag? Man foll ihn jetzt ſchonen; ſein Anſehen nicht ſchmä— 
lern. Wir brauchen ihn für die Zeit der Lyſis. Dürfen aber nicht verſchweigen, 
daß er im Gelände internationaler Politik noch immer, faft bei jedem Schritt, 
ſtrauchelt. Was im Reichstag, während der Erörterung des Haushaltes, über 
die Lage des Reiches geſagt wurde, war dürftig oder ſchädlich. Zwei Beifpiele. 
Ein Abgeordneter erfreut das Ausland mit der alten Mär von der Kriegs⸗ 
partei, deren Haupt in der Wilhelmſtraße ein Wirklicher Geheimer Rath ge⸗ 
weſen fei. Die Mär ift alt und bleibt ewig unwahr; doch wenn fie ſelbſt rih- 
tig wäre: ein Politiker dürfte in ſolcher Stunde niemals ſo ſprechen. Ein an⸗ 
derer Abgeordneter erklärt, ein anglo-deutiches Abkommen über die Flotten⸗ 
ſtärke müffe Deutſchland demüthigen. Warum denn? Große Reiche können 
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fidi, wie große Banken und Induſtriegeſellſchaften, über den Umfang ihrer 
Machtmittel verſtändigen, ohne daß eins dadurch irgendwie gedemüthigt wird 
oder auch nur ſcheint. Demüthigung wäre es, menn wir einer Koalition wichen, 
die uns geböte, die Seerüſtung einzuſtellen. Doch eine dem freien Willen zweier 
Großmächte entſtammende Vereinbarung, die von beiden Seiten Konzeſſionen 
brächte? Großbritanien hat auf dem Meer, Deutſchland auf dem Lande die 
Uebermacht. Da ift ein anſtändiger Ausgleich möglich. Unmöglich wäre er, wenn 
Deutſchland nur ſeine Flotte hätte, die ſich mit der Englands noch nicht meſſen 
kann; nie können wird. Aber es hat vier Millionen wehrfähiger Männer: 
alſo Beträchtliches zu bieten. Ein Politiker darf das heute oder morgen Noth⸗ 
wendige nicht verſchreien; nicht ins Land hinausrufen, ein Vertrag, den die 
Noth der nächſten Woche vielleicht herbeiſehnt, ſei nur um den Preis einer 
Demüthigung zu erkaufen. Oft genug war in den letzten Jahren Grund, vor 
demüthigender Nachgiebigkeit zu warnen. Da ſchwieg der Reichstag. Nahm 
Alles hin; fand Alles herrlich. Jetzt ſucht er den vernünftigſten Geſchäftsab⸗ 
ſchluß, den wir in dieſem Augenblick erreichen könnten, zu hindern. Iſt er be» 
reit, noch mehr zu bewilligen, als der Voranſchlag für das Jahr 1909 fordert? 
Für das Heer 817, für die Marine 411 Millionen Mark. Fünf Viertelmil⸗ 
liarden. Am Heer iſt nichts zu erknauſern; und die Flotte ſoll raſch wachſen. 
Jede Klaſſe, Gruppe, Intereſſengemeinſchaft wehrt fid) gegen neue Steuern. 
Woher das Geld nehmen? Spart, heißts täglich. Doch die einzige Erſparniß⸗ 
möglichkeit wird dem Volk von den patriotiſchen Abgeordneten verekelt. 

Als im Lenz des Jahres 1900 das Flottengeſetz vom Reichstag ange⸗ 
nommen war, beſcheinigte der Kaifer fich in einer Depeſche, daß fein „Stre⸗ 
ben zum Beſten des Vaterlandes anerkannt werde“, und fügte den Satz hin⸗ 
zu: „Nun aber unermüdlich weiter, daß die begonnene Arbeit bald vollendet 
wird; dann wollen wir auch auf dem Waſſer Frieden gebieten.“ Arbiter 
mundi: die Sehnſucht langte nach der Weltrichterrolle. Damals waren hier 
Sätze zu leſen, die noch nicht veraltet find. „Ob es im deutſchen Vaterland 
Bürger giebt, die heute noch glauben, ein neuer, herrlicher Morgen ſei ange⸗ 
brochen, heute noch, trotzdem das Kraftverhältniß der Großmächte durch die 
Flottenvermehrung nicht im Geringſten verändert wird, von den Schlacht- 
ſchiffen des Kaiſers Wunder erwarten? Das wäre möglich; denn die ſehr ein⸗ 
fache Angelegenheit ift ins Reich der Myſtik entrückt worden. Das gute Ge- 
ſchäft der letzten Jahre hat die Geiſter verwirrt. Ein Nüchterner würde fagen: 
Wir ſind auf den Maſſenexport angewieſen und brauchen für die dazu nöthige 
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imperialiſtiſche Politik Schutzſchiffe und überſeeiſche Stützpunkte. So hört 
mans auch oft im Privatgeſpräch; öffentlich aber klingt es aus einer anderen 
Tonart. Da müſſen wir civiliſiren, Chriſtenthum und Geſittung hinaustra⸗ 
gen, einer gewaltigen Vitalität die ihr gebührende Seegeltung ſchaffen und die- 
übers Meer verſchlagenen Deutſchen vor Fährlichkeit ſchirmen. Es ift die Weiſe, 
die ſchon Carlyle und Ruskin ſo unerfreulich ins horchende Ohr klang. Ueber⸗ 
haupt handelt es fid) bei der ganzen Geſchichte ja nur um den etwas ſpät unters 
nommenen Verſuch, den engliſchen Imperialismus in unſer geliebtes I eutjdj 
zu überſetzen. Warum auch nicht? So fragen die Lüſternen. Wir müffen eben. 
zur See ſo ſtark werden, daß wir England aus dem Rang dererſten Welthandel- 
macht verdrängen können. Ein allerliebſter Gedanke. England hat ſeinen alten 
Reichthum, ſeine blühenden Kolonien und eineKapitaliſtenreſerve, die inNoth⸗ 
fällen niemals verſagt. Und außer England giebt es noch Rußland mitjeiner 
Fülle ungehobener Bodenſchätze und ſeinen billigen Arbeitern und Nord⸗ 
amerika, das für die Kohle, das Getreide der Induſtrieſtaaten, ein Drittel 
des in Deutſchland verlangten Preiſes bezahlt. Thutnichts: Deutſchland wird 
die erſte Welthandelsmacht werden, wenn es nur genug Schiffe baut. Gegen 
ſolchen Wahn ſoll man nicht kämpfen; ihn wird bald die Erfahrung durch⸗ 
löchern. Dem Urſprung der Vorſtellungen nachzuſpüren, ift immer ſchwer; 
und eine transſzendentale Topik nach kantiſchem Muſter würde den Modernen 
recht rückſtändig ſcheinen. Soll es aber unmöglich ſein, das Ziel zu erkennen, 
das den vom Zwang der Vorſtellung Beherrſchten der Blick zeigt? Die loci 
communes, auf denen die Wünſche wachſen, können dem ſuchenden Auge 
nichtentgehen. Was alſo ſoll die Weltwende beſcheren, die uns verkündet ward? 
Welche Wunder bringt der neue Morgen auf goldenem Sonnenwagen aus 
der Meerestiefe herauf?“ Bald find neun Jahre ſeitdem vergangen. Uner⸗ 
müdlich ift auf dem Waſſer weitergearbeitet worden. Der Wunder warten wir 
noch. Können noch immer nicht „Frieden gebieten“, der dem Reich frommt. 


Das kann nur Einer, dem die Nachbarſchaft den Entſchluß und die 
Kraft zur Kriegführung zutraut. Der fich von keinem Bluff ſchrecken, die That 
nicht hinter dem Wort zurückbleiben läßt, nie mehr verſpricht, als er halten 
will, und vom Freund in der Noth ſtets zu finden iſt. Das konnte Deutſchland 
in der Zeit des Berliner Kongreſſes. Wir? Paul Krüger, Abd ul Aziz, Abd 
ul Hamid zeugen wieder uns. Soll Alois von Aehrenthal ſich ihnen geſellen? 

„Die verſäumten Gelegenheiten, welche in die beiden Zeiträume von 
1786 bis 1806 und von 1842 bis 1862 fallen, find den Zeitgenoſſen nur ſelten 
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verſtändlich geworden; noch ſeltener ift bie Verantwortlichkeit dafür ſofort 
richtig vertheilt worden. Erft die Ausſchüttung der Archive und die Denkwürdig⸗ 
keiten Mithandelnder und Mitwiſſender ſetzten fünfzig bis hundert Jahre 
ſpäter die Oeffentliche Meinung in den Stand, für die einzelnen Mißgriffe 
das zpicov Yeùñas, die Gabelung auf den unrichtigen Weg, zu erkennen. 
Friedrich der Broße hinterließ ein reiches Erbe von Autorität und von Glau- 
ben an die preußiſche Politik und Macht. Seine Erben konnten, wie heute der 
neue Kurs von der Erbſchaft des alten, zwei Jahrzehnte hindurch davon zehren, 
ohne ſich über die Schwächen und Irrthümer ihrer Epigonenwirthſchaft klar 
zu werden; noch in die Schlacht von Jena hinein trugen fie fich mit der Ueber- 
ſchätzung des eigenen militäriſchen und politiſchen Könnens. Erſt der Zuſam⸗ 
menbruch der folgenden Wochen brachte den Hof und das Volk zu dem Be⸗ 
wußtſein, daß Ungeſchickund Irrthum in der Staatsleitung obgewaltethatten.“ 
1786 bis 1806, 1842 bis 1862, 1888 bis 1908: zum dritten Mal warens 
juft zwei Jahrzehnte. Bismarcks Prophetenſinn hals geahnt. Hört ihn drum 
weiter. „Die Entſcheidung über Wege und Abwege liegt oft in minimalen, 
aber einſchneidenden Wendungen, zuweilen ſchon in der Tonart und der Wahl 
der Ausdrücke eines internationalen Aktenſtückes. Schon bei geringer Abwei⸗ 
chung von der richtigen Linie wächſt die Entfernung von ihr oft ſo rapid, daß 
der verlaſſene Strang nicht wieder erreicht werden kann und die Umkehr bis 
zu dem Gabelpunkt, wo er verlaſſen wurde, unausführbar iſt. Das übliche 
Amtsgeheimniß deckt die Umſtände, unter denen eine Entgleiſung ſtattge⸗ 
funden hat, Menſchenalter hindurch; und das Ergebniß der Unklarheit, in 
welcher ber pragmatiſche Zuſammenhang der Dinge bleibt, erzeugt bei leiten⸗ 
den Miniſtern, wie Das bei manchen meiner Vorgänger der Fall war, Gleich⸗ 
gilligkeit gegen die fachliche Seite der Geſchäfte, ſobald die formale durch fö» 
nigliche Unterſchrift oder parlamentariſche Vota gedeckt erfcheint... Der reine 
Abſolutismus hat immer noch das Gute, daß ihm ein Gefühl der Verant⸗ 
wortlichkeit für eigene Thaten bleibt. Gefährlicher ift der durch gefügige Dat» 
lamente unterſtützte, der keiner anderen Rechtfertigung als der Verweiſung 
auf die Zuſtimmung der Majorität bedarf.“ Wir habens leidend erlebt. 
Sollen wirs noch länger erleben? Wer bei der Erörterung des Verhält- 
niſſes zu Oeſterreich ben erſten deutſchen Kanzler citirt, muß drauf gefaßt fein, 
daß ihm Bismarcks mißtrauiſches Warnerwort entgegengehalten wird. „Der 
Kaifer Franz Jofeph ift eine ehrliche Natur; aber das öſterreichiſch-ungariſche 
Staatsſchiff ift von jo eigenthümlicher Zuſammenſetzung, daß feine Schwan⸗ 
kungen, denen der Monarch ſeine Haltung an Bord anbequemen muß, ſich 
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kaum im Voraus, berechnen laffen. Die centrifugalen Einflüſſe der einzelnen 
Nationalitäten, das Ineinandergreifen der vitalen Intereſſen, die Oeſterreich 
nach! der deutſchen, der italieniſchen, der orientaliſchen und ber polniſchen Seite 
hin gleichzeitig zu vertreten hat, die Unlenkſamkeit des ungariſchen National⸗ 
geiſtes und vor Allem die Unberechenbarkeit, mit der beichtväterliche Einflüſſe 
die politiſchen Entſchließungen kreuzen, legen jedem Bundesgenoſſen Defter- 
reichs die Pflicht auf, vorſichtig zu ſein und die Intereſſen der eigenen Unter⸗ 
thanen nicht ausſchließlich von der öſterreichiſchen Politik abhängig zu machen. 
Sind die Rückwirkungen der wechſelnden Ereigniſſe und Situationen auf die 
Entſchließungen des wiener Kabinets für die Dauer unberechenbar, ſo iſt es 
auch für jeden Bundesgenoſſen Oeſterreichs geboten, auf die Pflege von Be⸗ 
ziehungen, aus denen ſich nöthigen Falls andere Kombinationen entwickeln 
ließen, nicht abſolut zu verzichten“. Oft hat er ſo geſprochen; ſehr oft gewarnt, 
leichten Herzens für Oeſterreich⸗Ungarn zu optiren. Aber, all in ſeinem Trüb⸗ 
finn, auch nicht geahnt, in welche Lage zehn Jahre nach feinem Tode das Reich 
gerathen ſein werde. Dem bleibt heute keine Wahl. Angenehm iſts ja nicht, 
dem Haus Habsburg⸗Lothringen zu Hilfe verpflichtet zu ſein und von ihm ſich 
in Zahlung geben zu laffen, wie die Bankiers jagen. Die jagen auch: Hütet 
Euch, im Balkangebiet den Oeſterreichern vorwärts zu helfen, und ſeid be⸗ 
ſonders zufrieden, wenn die Serben ſich ihnen verfeinden; iſts für uns denn 
nicht ein Segen, daß ein Land, in das wir jetzt jährlich Waaren im Werth von 
fünfunddreißig Millionen Mark einführen und das Kohle, Kupfer, Vieh, 
Bleiſilbererze hat, fich unſerem Konkurrenten ſperrt? Während des auſtro⸗ 
ſerbiſchen Zollkrieges hat unſer Import ſich faſt vervierfacht; ſeid alſo froh, 
wenn zwiſchen Wien und Belgrad die Feindſchaft einen unüberbrückbaren 
Graben zieht. Das klingt vernünftig; iſts aber nicht. Wir müſſen die Folgen 
alter und neuer Fehler tragen; und deshalb auch auf unbequemen Wegen mit 
Oeſterreich gehen. Das wird ſich in Südoſt ſättigen oder verſuchen, der deutſchen 
Frage eine andere Antwort zu finden, als fte 1866 und 1870 gegeben wurde. 
Mit dieſer Möglichkeit hat ſchon Bismarck gerechnet. Nur, jo lange er im Amt 
war, gehofft, Deutſchland werde für den Nothfall immer die Ruſſen haben. 
Die gehören nun zu Eduards Concern, ber Oeſterreich umwirbtund umdroht. 
Mit allen Mitteln. Die Guinee rollte nach Serbien, Montenegro, ins 
Osmanenreich (wo der Präſident des britiſchen Balkankomitees mächtiger ift 
als der Großweſir): und überall regte ſichs rajh gegen Oeſterreich. Staliener- 
putſch in Wien, Czechenkrawall in Prag, Waarenboykott in der Türkei. Sir 
Edward Grey ſchüttelt unwillig das Haupt; Herr Iswolſkij zeiht den wiener 
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Kollegen der Unaufrichtigkeit; Herr Pichon weigert den Vermittlerdienſt; 
Herr Giolitti drückt die Hand des Abgeordneten Fortis, der gegen Oeſterreich, 
als den Erzfeind Italiens, zum Kampf gerufen hat (und, da er vom Volk 
wie ein Heros bejubelt ward, übermorgen wieder Miniſterpräſidentſein kann). 
Auf allen Seiten wird Oeſterreich geängſtet; wird ihm bewieſen, wie unbe⸗ 
haglich ſichs draußen in der Kälte mit Deutſchland lebt. Und die umzingelte 
Großmacht muß in dieſem mitliſtiger Grauſamkeit geführten Krieg eine Poſi⸗ 
tion nach der anderen räumen. Sie hat den Feind im Land. Für die Serben wirkt 
die Solidarität der ſlaviſchen Intereſſen; und Graf Franz Thun, der den Wahl- 
reformator Freiherrn von Beckbeſeitigt hat, machtſeine Leute auch gegen ben all 
zu hoch geſtiegenen Aehrenthal nun mobil. Der Reichsrath will der Annexion 
nicht fo ſchnell, wie in ſolchem Drang nöthig wäre, zuſtimmen ; will Kompenſa⸗ 
tionen herauspreſſen und zunächſt wiſſen, unter welchen Bedingungen in Böh⸗ 
men der Waffenſtillſtand vereinbart werden ſoll. Der beiden Reichshälften 
gemeinſame Miniſter des Auswärtigen iſt waffenlos und muß ſich ducken. 
Serbien und Montenegro: der begreifliche Zorn Enttäuſchter verflackert wohl 
raſch. England: traditioneller Freundſchaft ſieht der Weiſe Manches nach. 
Frankreich: der Gläubiger aller Slaven und Türken darf ſich nicht in die Hitze 
wagen. Italien: am Ende iſts nichtſo bös gemeint. Rußland: Mißverſtändniſſe. 
Die Jungtürken: vermögen gewiß nichts wider die Rachſucht der Mohamme⸗ 
danermaſſe. Und die Magyaren, die Bosnien und die Herzegowina für das 
Reich der Stephanskrone heiſchen, laſſen ſpäter noch mit ſich reden. Was kühn 
begann, bog längſt in den Bereich zaghafter Vernünftelei ab. Warum? Weil 
die Hoffnung auf Deutſchlands Hilfe verkümmert ſcheint. War und iſt man 
in Berlin entſchloſſen, Oeſterreich, wenn es von einer Koalition angegriffen 
oder zum Kampf gezwungen wird, mit der ganzen Wehrmacht zuunterſtützen? 
Dann war Herr von Schoen wieder einmal klug genug, nicht klug zu fein, als 
er mit eifernder Heftigkeit im Reichstag den Verdacht abwehrte, Deutſchland 
habe in Wien Waffenhilfe angeboten. Er mußte ſagen: „Wir wünſchen, daß 
Oeſterreich⸗ Ungarn feinen Beſitz ohne Krieg ſichern könne; dürfen aber feiz 
nen Zweifel an unſerer Entſchloſſenheit aufkommen laffen, im Nothfall dem 
Verbündeten den Beiſtand zu gewähren, auf den er Anſpruch hat.“ Weil ers 
nicht ſagte, weil auch aus des Kanzlers (klügerer) Rede kein Stahl hervor- 
blitzte, mußte Baron Aehrenthal, knirſchend wohl, ſeine Taktik ändern. 
Ueber die Annexion wird mit Europa nicht verhandelt; eine Konferenz 
nicht beſchickt, auf der man uns ſolche Verhandlung zumuthen könnte; und der 
Botſchafter aus dem Osmanenreich abberufen, wenn die Jungtürkenregirung 
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das Boykottgebot nicht ſchleunig zu brechen vermag. So ſtolz klang das wiener 
Programm. Was ift draus geworden? Oeſterreichs Waaren find in der Türkei 
geächtet, Oeſterreichs Schiffe können weder ihre Ladung löſchen noch Heim- 
fracht erhalten: aber Markgraf Pallavicini bleibt in Konſtantinopel. Bleibt 
und verhandelt mit der Pforte. Auch in Petersburg und London wird verhan⸗ 
delt. Und Herr Iswolfkij läßt offiziös „die weiſe Mäßigung der wiener Re- 
girung“ preiſen. Das iſt Wermuth. Die höchſt geſchickte und an Unterord⸗ 
nung gewöhnte Preſſe Oeſterreichs möchte den Rückzug maskiren. Kanns aber 
nicht. Vor der Habsburgergruft in der Kapuzinerkirche ſprach Bonaparte das 
Wort: , Vanitatum vanitas, — hors la force!“ Dieſe Kraft, die allein Gelt- 
ung wirkt und vor Ungebühr ſchützt, hat Oeſterreich Ungarn diesmal nicht ge⸗ 
zeigt. Von Kleinen (Serbien und Montenegro) und Großen (Italien und Eng⸗ 
land, Rußland und der Türkei) Alles ſänftiglich hingenommen. Und fih dann 
zu Verhandlungen bequemt, die es vorher mit der nationalen Ehre unverein⸗ 
bar genannt hatte. Das wird kein Schwarzgelber je vergeffen. Und Franz Fer⸗ 
dinand wird fid) als Kaiſer noch der Hinderniſſe erinnern, bie ſeiner erſten 
ſichtbaren Regententhat entgegengethürmt wurden und die der Bundesge⸗ 
noſſe mit ſchöner Rede ihm nicht überwinden half. Welchen Werth hat ein 
Bündniß, das für ben Nothbedarf einer Schickſalsſtunde nicht ausreicht? 
Auch die muthigſte Politik hätte die Knochen des pommerſchen Gre⸗ 
nadiers nicht ernſtlich gefährdet. Und fie wären im ſchlimmſten Fall nicht 
eines Gaukelſpieles wegen der Kugel ausgeſetzt worden. Deutſchland muß 
wieder beweiſen, daß es die äußerſten Konſequenzen feines Handelns und Wol- 
lens nicht ſcheut und bereitiſt, für den Gefährten, der ihm vertraut, das Schwert 
zu ziehen. Das glaubt Keiner mehr, ſeit wir am Vaal, am Sinai, am Atlas 
der Blutprobe ausgewichen ſind und die mit Hätſchelworten gefütterten und 
zu kecker That geſtachelten Freunde kühl im Stich gelaſſen haben. Die Ge⸗ 
legenheit war günſtig. Nicht fremden Intereſſen hätte der Kampf gegolten, 
ſondern dem Beweis, daß die deutſche Bundesgenoſſenſchaft noch dem von der 
ganzen großmächligen Meute Umheulten die Selbſtändigkeitſichert., England 
und Rußland, Italien und die Türkei, Peter und Nikita: Sechs gegen Zwei. 
Wähnt Ihr, uns damit zu ſchrecken? Wer Oeſterreich hindert, ſein Balkan⸗ 
haus zu ſchließen und feft zu verrammeln, Der hat mit uns zu thun. Ihr wißts; 
nun entſcheidet.“ Das hätte gewirkt. Der nüchterne Herr Stolypin hätte dem ra- 
seur des Auswärtigen Schweigen geboten, Herr Tittoniſſich hinter die gilbende 
Bündnißurkunde verſteckt, Herr Asquith gefunden, daß Gladſtone die Türken 
eigentlich gan; richtig beurtheilte, und der Serbe fein Flintenpulver in die 
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Nachtluft verknallt. Und im ganzen Orient hätte man fid) gejagt: „Dieſe 
Deutſchen zu Freunden zu haben, iſt doch was werth. Die Anderen ſtopfen 

uns mit Verſprechungen, pumpen wohl auch mal Geld; die Deutſchen ſetzen 
das Leben ein und haben die ſtärkſten Bataillone.“ Keiner hätte das Habs⸗ 

burgerheer angegriffen und Oeſterreich wäre unter deutſchem Patronat ans 

Ziel feiner Wünſche gelangt. Dann ſtünde Deutſchland groß vor dem Iſlam. 

Jetzt? Der Britenconcern kann einen neuen Sieg buchen; den ſtillſten: nicht den 

unwichtigſten. Den Oeſterreichern iſt bewieſen worden, was aus Deutſchland zu 

holen iſt; und ſie werden die Lektion nicht vergeſſen. Als Schlauköpfe natürlich 

aber thun, als ſeien ſie mit Gott und dem Nachbar nie ſo zufrieden geweſen. 

Das Deutſche Reich hat nach zwei Jahrzehnten ſpottſchlechter Politik 

noch einen Trumpf: ſein Heer. Entwerthet es den, läßt es merken, daß es ihn 

- unter keinen Umſtänden ausspielen werde: was bleibt dann? Nicht ein zuver⸗ 
läſſiger Gefährte. (Oeſterreich, das mit geſchmälertem Anſehen Ungarn nicht 

bändigen und ſich im Orient nicht ſättigen kann, wird in aller Stille wärme⸗ 

renUnterſchlupfſuchen.) Um uns anſtändigen unb einträglichen Frieden zu waha 

ren, müſſen wir zeigen, daß mir zum Krieg bereit find. Keiner wird Händel mit 

uns ſuchen, wenn Jeder weiß, daß ſchließlich gefohten werden muß. Auch Eng- 

land nicht. Das dankt feine kontinentalen Erfolge unſerer Willensſchwäche; der 

Gewißheit, daß jede Einſchüchterung in Berlin wirkt. Zwei Taze nach Bismarcks 

Entlaſſung ſchrieb Chlodwig Hohenlohe in fein Tagebuch: „Diner im Weißen 

Saal. Der Kaifer hielteine Rede zu Ehren der Königin von England und des 

Prinzen von Wales (deſſen Sohn die Inveſtitur als Ritter des Schwarzen Adlers 

erhalten hatte) und erwähnte die Ernennung zum engliſchen Admiral (deſſen 

Uniform er trug) und die Waffenbrüderſchaft in der Schlacht von Waterloo; 

auch hoffte er, daß die engliſche Flotte mit der deutſchen Armee gemeinſam den 

Frieden erhalten werde. Moltke ſagte:„Ein politiſch Lied, ein garſtig Lied“; auch 

ſprach er die Hoffnung aus, daß dieſe Rede nicht in der zeitung erſcheinen werde.“ 

Sie iſt nichterſchienen Doch Eduard hat fie gehört. Waterloo und der Friede l'or 

ver. Heute hat er Alle, Ruffen und Franzoſen, 3)anfee und Japaner, Ita⸗ 

liener und Oeſterreicher, Türken und Chineſen, Romanen und Niederländer, 

Südſlaven und Skandinaven. Und würde trotzdem morgen bem Deutſchen 

Reich jede vernünftige Konzeſſion machen, trotz Alledem einen Vertrag mit ihm 

ſchließen, der beiden Reichen den Beſitzſtand verbürgt, wenn es ihm, zugleich 

mit dem Entſchluß, Britanien und ſich ſelbſt unnützliche Ausgabe fortan zu 
erſparen, den felſenfeſten Willen erkennen ließe, im Nothfall ſein Lebensrecht 

und die Wiederkehr des alten Reſpektes mit blankem Schwert zu erftreiten. 
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i Der Gordiſche Knoten. 


. Veröffentlichung der engliſchen und amerikaniſchen Interviews des 
Kaiſers hat dem deutſchen Volk und ſeiner Preſſe für einen Augenblick 
den ſchon lange erfolgten Niederbruch der deutſchen auswärtigen Politik zum 
Bewußtſein gebracht. Wohl aus Reſpekt vor dem Träger der Krone wurde 
für den Mißerfolg ſeiner Politik in erſter Reihe ſein nicht konſtitutionelles 
Vorgehen als Urſache angeführt. Wer fid), biejer Auffaſſung guten Glaubens 
angeſchloſſen hätte, würde irren. Gerade die Neigung und die Möglichkeit, 
von konſtitutionellen Banden fid) zu befreien, hätte einem ſtaats männiſch pere 
anlagten Herrſcher Gelegenheit geboten, weit über den Durchſchnitt hinaus auf 
internationalem Gebiet, das immer die Domäne einzelner beſonders ſtarker 
Perſönlichkeiten bleiben wird, für das Wohl des Landes zu wirken Der Ver⸗ 
gleich mit noch lebenden Herrſchern drängt ſich auf. 

Jetzt ſcheint fich, da die ſtrengſte konſtitutionelle Zurückhaltung ge⸗ 
wahrt werden ſoll, in Preſſe und Reichstag das Geſühl zu regen: Nun muß 
ſich Alles, Alles wenden. Wer über den innerſten Grund der Mißerfolge 
kaiſerlicher Politik, die zum Theil Das muß heute geſagt werden) auch die des 
deutſchen Volkes war, fid) klar geworden ijt, kann diefe Hoffnung nicht hegen. 
Der tiefſte Grund aller Mißerfolge war das Friedensbedürfniß des Kaiſers; 
ein Bedürfnitz, mit dem er im deutſchen Volk nicht allein ſtand. Wenn dieſer 
Friedensdurſt (ſo darf mans wohl nennen) durch raſch auf einander folgende 
Initiativen, denen im entſcheidenden Moment immer wieder beſcheidene Nach⸗ 
giebigkeit folgte, zum öffentlichen Geheimniß ward, ſo wurde darin nicht der 
Fehler ſelbſt ſichtbar, ſondern nur eine Verſchlimmerung des Fehlers. Die 
durch die kaiſerliche Politik geſchaffene Lage ift |o unbequem, daß unter dem 
Molto „L' Allemagne se recueille“ das Reich aus den Wirrniſſen, die es 
ſich in zwanzig Jahren geſchaffen hat, nicht mehr gerettet werden kann. 

m- viene Tezemoer' ordchre” die uugbvurger Pöſtzenung, das führende 

Organ des bayeriſchen Centrums, einen (wohl von einem informirten Groß⸗ 
deutſchen ſtammenden) Artikel „Die Gefährdung des deutſch⸗öſterreichiſchen 
Bündniſſes“, der mit den folgenden Sägen ſchließt: „Das Bündniß zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn, wie es bis heute beſtanden, hat ſeinen 
inneren Werth verloren; darüber muß man fid) aud) in Deutſchland klar wer⸗ 
den. Das Deutſche Reich muß der verbündeten Monarchie wirkliche moraliſche 
und materielle Vortheile bieten, ſonſt laſſen ſich die zehn Völker dieſes Rei⸗ 
ches nicht länger in dem Bündniß halten. Hierüber wird man fid) in Berlin 
ſo ſchnell wie möglich entſcheiden müſſen.“ Nun hat allerdings in den letzten 
Tagen Fürſt Bülow zweimal im Reichstag mit Emphaſe Ocſterreich⸗Ungarn 
der unbedingten Bündnißtreue Deutſchlands verſichet. Man kann annehmen, 
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daß der Reichskanzler genau wußte, was damit gejagt fein folte. Ob alle 
Mitglieder des Reichstages, die dieſe Worte mit Beifall begleiteten, geneigt 
waren und ſein werden, die letzten Konſequenzen einer ſolchen Erklärung zu 
ziehen, [oll hier nicht erörtert werden. Wenn man den Willen zur Bündniß 
treue aus den Phraſennebeln löſt, jo zeigt fid) in ihm der Entſchluß, auf 
Grund eines geſchriebenen Vertrages die geſammte Kriegsmacht und Finanz⸗ 
kraft des Reiches in den Dienſt des verbündeten Staates zu ſtellen, alſo der 
Wille, in einem Krieg, den Oeſterreich gegen Rußland und die Türkei oder 
gegen Rußland und Italien zu führen hätte, mitzukämpfen. Iſt der Kanzler, 
der Reichstag, das Volk dazu bereit? Das muß in letzter Stunde erwogen 
werden. Sie ſtehen am Scheideweg. 

Der Reichskanzler ſcheint bie Bündnißtreue im Sinn der alten Phraſen⸗ 
politik aufzufaſſen. Denn während er im Reichstag Treue ſchwor, hat er, nach 
im Weſentlichen unwiderſprochen gebliebenen konſtantinopler und newyorker Mel- 
dungen, die den Beifall des größten Theiles der deutſchen Preſſe fanden, dem 
Freiherrn von Aehrenthal dringend gerathen, ſich mit der Türkei, ſelbſt unter 
Opfern, zu verftändigen, und fih gar noch beeilt, Oeſterreichs Gegenpart, der 
osmaniſchen Regirung, von dieſem Schritt Kenntniß zu geben: alſo die Po⸗ 
fition des Bundesgenoſſen doppelt geſchwächt. Das alte Spiel; diesmal im 
konſtitutionellen Gewand. Zeigt fih auch in der Hofburg der Schatten Krügers? 

Das Ziel der londoner Politik bleibt, bem alten Kaifer, der in Iſchl 
das Werben Englands noch zurückwies, ad oculos zu demonſtriren, daß ohne 
Englands Hilfe dem Habsburgerreich kein Erfolg blühen kann und daß für 
Englands Freundſchaft das nach Frieden dürſtende Deutſchland keinen Grjag. 
bietet. Mit einem Bundesgenoſſen (im wahren Sinn des Wortes) wie Deutſch⸗ 
land kann Oeſterreich⸗Ungarn Serbien, Montenegro um» alle nicht marſch⸗ 
bereiten Großmächte in die Schranken fordern; und wenn er mit der Waffe 
bedroht wäre, müßte der ganze Concern Eduards zuſammenbrechen. Ohne 
ſtarke und haltbare Stütze aber wird Oeſterreich⸗Ungarn zu einer Nachgiebig⸗ 
keit genöthigt ſein, deren Folgen nur durch eine andere (willig oder unwillig 
gewählte) Orientirung ſeiner auswärtigen Politik ausgeglichen werden könnten. 
it Oeſterreich gezwungen, fid zu „artangiren“, [o ijt das Bündniß mit 

Deutſchland werthlos geworden. Oeſterreich braucht die vier Millionen deutſcher, 
Soldaten und kann um dieſen Preis fih an der Seite eines gehaßten Bundes- 
genoſſen halten; les bons offices kann es mit größerem Vortheil von anderer 
Seite beziehen. Das ſcheinen die guten Leute vergeſſen zu haben, die fih im Deut- 
ſchen Reichstag mit Herrn von Schoen glücklich fühlten, als er mit zweifach unter⸗ 
ſtrichenem Nein erhobenen Hauptes die Unterſtellung zurückwies, der Deutſche 
Kaifer habe durch das Angebot militäriſcher Hilfe dem bedrängten Bundes- 
genoſſen den Nacken geſtählt. Drei Tage vorher hatten Regirung und Par- 
lament aus Berlin den Treuſchwur an die Donau und die Leitha geſandt und in. 
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der Neuen Freien Preffe (um nur ein Blatt zu eitiren) war dieſes Gelöbniß mit 
dem Hinweis auf die vier Millionen deutſcher Soldaten froh begrüßt worden. 
Schon hat der offiziöſe Peſter Lloyd das franzöſiſche Volk an bie Dienfte 
erinnert, die Franz Joſeph der Republik geleiſtet habe, als er ablehnte, den 
Bündnißfall als gegeben zu erachten, wenn Frankreich der einzige Angreifer 
ſei. Wie denken ſich die Herren, die, erſt durch die Interviews und deren 
Veröffentlichung alarmirt, in der Wahrung konſtitutioneller Formen den retten⸗ 
den Talisman erblicken, die Stellung Deutſchlands einer Koalition gegenüber, 
der Oeſterreich fern zu bleiben keinen Grund mehr hätte? Wollen fie warten, 
bis der königliche Spieler an der Themſe die Karten auf den Tiſch legt? 
Dann winde es heißen: „Match! Habt Ihr noch einen Stich?“ 
Kriegeriſche Verwickelungen zu vermeiden: dieſe Aufgabe iſt, wenn es 
ſich um ein Volk von ſechzig Millionen handelt, auch ohne ſtaatsmänniſche Be⸗ 
gabung, zu bewältigen. Insbeſondere dann, wenn dabei Preſtigeverluſte, denen 
materielle folgen müſſen, in den Kauf genommen werden. Iſt man aber 
darüber klar, daß das Preſtige eines Reiches nicht mit der Schminke einer Lebe⸗ 
dame, ſondern mit dem Kredit eines Handelshauſes zu vergleichen iſt? Und daß 
die Erſchütterung dieſes Kredites ſchließlich auch die centrifugalen Kräfte entfeſſeln 
muß, die Bismarcks eiſerne Hand in den Wunderbau des Reiches bannte? 
Die letzten zwanzig Jahre haben die auswärtigen Beziehungen des 
Deutſchen Reiches zu einem Gordiſchen Knoten verwickelt. England wird uns 
nicht Zeit laſſen, ihn zu entwirren, und konſtitutionelle Garantien genügen nicht, 
ihn zu löſen. Er muß, wie der in Gordium von Alexander, durchhauen werden. 
Schloß Moos. Graf von Preyſing, 
" Erblicher Reichsrath. 


Erinnerung.“) 


W. die Schwelle des bibliſchen Alters überſchritten hat, fol den Blick 
nicht emporrichlen zu den Höhen, die er in der Jugendkraft erſtürmen 
zu müſſen gemeint hat und die ſich jetzt in unerreichbarer Ferne vor ihm aus⸗ 
breiten. Wie ein Wanderer muß er rückwärts den langen Weg überſchauen, 
den er zurückgelegt hat. Dieſer Weg führt oft über anmuthiges Gelände; 
manchmal auch an Abgründen entlang zu dem Punkt, an dem Erlebniſſe von 
faſt drei Vierteljahrhunderten wie ein Panorama vorüberziehen. 

Als ich die Lebensreiſe antrat, gab es in unſerer Vaterſtadt ein inter⸗ 
eſſantes Etlebniß: die Vollendung der erſten preußiſchen Eiſenbahn. Die Ber- 
liner follen in hellen Haufen Lege,ftert zum Polsdamer Thor hinausgepilgert 


»Aus der (nicht veröffentlichten) Rede, bie der genialiſche Schöpfer der Allge⸗ 
meinen Elektrizität⸗Geſellſchaft, Deurſchlands erſter Induſtrieller, am Abend feines fice 
benzigſten Geburtstages vor den in ſeiner Wohnung vereinten Freunden hielt. 
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fein, um den Zug nach Steglitz abfahren zu ſehen. Viel zu langſam (nach 
heutigen Begriffen) bewegte er ſich vorwärts, ohne Schlaf⸗ und ohne Speiſe⸗ 
wagen; und doch war die Eiſenbahn ein gewaltiger Fortſchritt gegen die Poſt⸗ 
kutſche, in der mein Vater aus ber Ukermark als Jüngling, meine Mutter als 
Kind mit ihren Eltern aus der Mark hierher überſiedelten. 

Als ich noch nicht zehn Jahre alt war, vernahm ich Unter den Linden, 
an der Stelle, wo heute das Denkmal des Alten Fritzen ſteht, den General⸗ 
marſch, der bie Revolution von 1848 einleitete, und über Barrikaden hinweg 
erreichte ich das elterliche Haus, von deſſen Fenſtern ich dann dem Kampf 
zuſah Er endete mit dem Rückzug der Truppen durch den Monbijougarten 
über die Spree. Ein Jahr vorher hatte ich die Schreckniſſe einer Hungers⸗ 
noth im Kartoffelkrieg miterlebt. 

Da weder Terpſichore noch andere Muſen an meiner Wiege geſtanden 
zu haben ſchienen, reiſte ich auch ohne ihr Geleit in bie Lehre nach Schlefien. 

Meine lieben Coufinen werden bezeugen, wie beſchämt ich in der blauen 
Blouſe und mit den zerſchundenen Händen mittags mich an der Terraſſe vor⸗ 
beiſchlich, auf ber fie mit ihren Freundinnen an dieſer Verlegenheit fid) ergötzten. 
Aber übel haben ſie es nicht mit mir gemeint; denn ſie ſchmückten mein Heim 
mit zärtlicher Fürſorge und machten es für die langen Winterabende wohnlich. 
Auch reichten ſie mir an den Tiſchen ihrer Eltern ſtets die beſten Biſſen. 

Aus den Armen des Proletariates befreite mich des Königs Ruf zu den 
Waffen. Ich eilte ſchleunig nach Berlin; aber am Tage nach der Geſtellung 
wurde der Friede von Villafranca geſchloſſen, der Befehl zur Mobilmachung 
aufgehoben. Die Ausſicht auf den erträumten Kriegsruhm war geſchwunden. 

Statt nach Schleſien fuhr ich in die welfiſche Hauptſtadt, um die Theorie 
einer praktiſchen Bethätigung zu ergründen, die mich viereinhalb Jahre lang 
feſtgehalten hatte. Auch dorthin folgte mir das Verhängniß. Der Kampf 
der Polytechniker um die akademiſche Freiheit führte nicht zum Sieg und mit 
einigen Freunden rettete ich mich in die freie Schweiz. 

Mit dem Diplom eines „richtiggehenden“ Ingenieurs nahm mich Borſig, 
der Sohn des Begründers, in ſeine Lokomotivfabrik auf; und nach dreimonatiger 
Thätigkeit überreichte er mir als Weihnachtgeſchenk eine Rolle harter Thaler, 
mit denen ich damals ein Königreich mir kaufen zu können einbildete. 

Ueber meinen Aufenthalt in England will ich hier nur ſagen, daß ich 
in einer berühmten Schiffsmaſchinenfabrik mein Glück verſuchte. Trotz „ſchmaler 
Koſt und wenig Geld“ bleibt mir dieſer Aufenthalt unvergeßlich; und meinen 
Eltern wurde es nicht leicht, mich zur Rückkehr in die Heimath zu überreden. 
Hier kaufte ich eine kleine Maſchinenfabrik mit einem großen Garten, aſſoziirte 
mich meinem Jugendfreund und führte wenige Jahre danach Fräulein Mathilde 
Nachmann zur Trauung in den Römer. 

Geheimer Baurath Dr.-Ing. Emil Rathenau. 
š 
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Die beiden Birken. 


ie Birke, von der unſere natur wiſſenſchaftlichen Lehrbücher reden und 

sprechen, und eine Birke, wie fie auf ber Haide wächſt, find etwas 
durchaus von einander Verſchiedenes; es kann keinen größeren Gegenſatz geben 
als den Gegenſatz zwiſchen dem natürlichen Ding, das da als Birke in ſinn⸗ 
fälliger Erſcheinung vor meinen Augen ſteht, und dem Wortbegriff Birke, mit 
dem fid) unſere Botaniker beſchäftigen. 

Es iſt nothwendig, daß wir uns bei allen unſeren Unterſuchungen und 
Betrachtungen immer dieſen vollkommenen Gegenſatz von „der“ Birke und 
„einer“ Birke vergegenwärtigen und uns ſeiner bewußt bleiben. Vielleicht iſt 
es gerade unſer Verhängniß und die Quelle zahlloſer Verwirrungen und Mig- 
verſtändniſſe, daß wir an dieſen tiefen Unterſchieden und Gegenſätzen zunächſt 
achtlos vorübergehen. Denn wenn unſere Naturwiſſenſchaft etwa in Bauſch 
und Bogen von ſich behauptet, daß es ihr ganz allein um die Betrachtung 
und Erfaſſung der Welt unſerer unmittelbaren Erſahrung und der finnlichen 
Wirklichkeit zu thun ſei und fie all ihr Wiſſen nur aus ihr herzuleiten ſuche, 
fo täuſcht fie fih damit über ihre wirklichen Prinzipien hinweg, von denen 
ſie bisher ſtets beherrſcht worden iſt. Sie unterliegt dann gerade einer ſolchen 
Verwechſelung von Birke und Birke, von Begriff und finnlicher Erſcheinung. 
In der That iſt unſere Naturwiſſenſchaft vor allem Anderen eine Lehre von 
einer begrifflich erfaßten, begrifflich umgeformten Natur; und es iſt gerade 
nicht die unmittelbar wirkliche Erfahrungwelt, ſondern eine Welt der Natur⸗ 
einheiten, Urſachen, Prinzipien und Geſetze, eben der Naturbegriffe, die nach 
ihren eigenen Behauptungen von ihr erkannt werden ſoll. 

Die Menſchen aber, bie ſich mit den wirklichen Naturdingen ſelbſt be⸗ 
ſchäftigen, wie etwa unſere Pflanzenzüchter, ſtehen nur in einem ſehr lockeren 
Bündniß mit den Menſchen der Naturbegriffswiſſenſchaft. Aus den Lehrs 
büchern der Botanik können ſie nichts erfahren und entnehmen, was ihnen bei 
ihren Verſuchen und Arbeiten um die Erzeugung neuer Arten und Formen 
etwa von Nutzen wäre. Sie ſtehen vielmehr zu dieſer Disziplin der Natur⸗ 
begriffe genau in dem ſelben Verhältniß wie der Künſtler zu einem Lehrer 
und einem Lehrbuch der Aeſthetik. Und wie ein Poet zu dichten und zu ſchaffen 
vermag, ohne durch die Schulen ſolcher Kunſtphiloſophie und Kunſtwiſſenſchaft 
gegangen zu ſein, ſo hat auch ein Pflanzenzüchter oder ein Chemiker, der in 
feinem Laboratorium neue Verbindungen herſtellen will, eigentlich nichts mit der 
Naturw.eſſenſchaft der Prinzipien und Geſetze zu ſchaffen. 

Das Wort Birke birgt völlig gegenſätzliche Bedeutungen in ſich. Unſere 
„einheitlichen untheilbaren“ Wiſſenſchaften ſchließen dennoch alle, jede für ſich, 
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immer wieder zwei völlig verſchiedene Richtungen in fid) ein, bie genau in dem 
ſelben Verhältniß zu einander ſtehen wie die Birke als Begriff und die Birke als 
ein Gegenſtand der finnlichen Erſcheinungwelt. Die eine wiſſenſchaftliche Dis⸗ 
ziplin hält ihr ganzes Augenmerk auf die unmittelbaren Thatſachen, Vorgänge, 
Dinge der Wirklichkeit gerichtet, während die andere es mit den beſonderen 
Begriffen davon zu thun haben will. Wie das Wort Birke, ſo iſt auch das 
Wort Wiſſenſchaft ein doppeltſinniges Wort, das immer zugleich auf dieſe 
zwei höchſt gegenſätzlichen Funktionen innerhalb jeden wiſſenſchaftlichen Ber 
triebes hinweiſt. Es giebt, zum Beispiel, eine von uns als Chemie bezeichnete 
Wiſſenſchaft und eine Gruppe von Menſchen, von uns Chemiker genannt, die 
ſich mit der Unterſuchung der Naturſtoffe und ihren Verwandlungen beſchäftigen. 
Dieſe Chemie legt mir nun einmal Gegenſtände auf den Tiſch, Metalloide, 
Metalle, Schwefel, Phosphor, Natrium, Eiſen, Silber, Blei, organiſche Körper, 
Stärke, Zucker, Proteinſtoffe, ſinnlich greifbar wirkliche Objekte; ein anderes 
Mal aber ſpricht ſie auch von Atomen, Molekülen, aus denen angeblich dieſe 
Subſtanzen zuſammengeſetzt ſind, ohne daß ſie mir dieſe doch ſo wie jene un⸗ 
mittelbar zeigen kann. Und wie ich bei dem Klange des Wortes Birke von 
vorn herein durchaus nicht weiß, ob damit der Begriff Birke gemeint iſt oder 
ob ich mir darunter einen beſtimmten, einzelnen, nur einmal vorhandenen Birken⸗ 
baum vorſtellen ſoll, ſo kann ich auch dem bloßen Wortlaut Atom noch nicht 
entnehmen, ob ich darunter den Atombegriff zu verſtehen habe oder ob damit 
auf ein vorhandenes einzelnes kleinſtes Theilchen hingewieſen werden ſoll. Die 
beiden jo gegenſätzlichen Bedeutungen des Wortes können jiet8 mit einander 
verwechſelt und vertauſcht werden, wenn ich nicht meine Aufmerkſamkeit klar 
und bewußt auf dieje Verwechſelungmöglichkeit gerichtet halte. Thatſächlich 
aber werden ſie immer von uns durcheinandergeworfen, da eben unſcre bis⸗ 
berige Wiſſenſchaft, unfer ganzes wiſſenſchaftliches Bewußtſein an dem in jedem 
einzelnen Wort eingeſchloſſenen Gegen- und Doppeltfinnen, an ihren Doppelt- 
werthen einſtweilen noch blind vorüberging. 

Die Medizin bezeichnen wir bald als Wiſſenſchaft, bald als Kunſt. 
Und ſo wird Alles, was wir einmal als Wiſſenſchaft anſehen, das andere Mal 
von uns unter dem Begriff Kunſt zuſammengefaßt. In einem Chemiker, in 
einem Techniker können wir ſowohl einen Gelehrten, einen Mann der Wiſſen⸗ 
ſchaft, wie einen Künſtler ſehen. Wohin rechnen wir die Erfinder, die Ents 
decker? In Wahrheit handelt es ſich hier überall um durchaus und völlig ver⸗ 
ſchiedene geiſtige Bethätigungen und der uns geläufige Gegenſaß zwiſchen einem 
ſchaffenden Künſtler und einem Kunſtgelehrten, einem Aeſthetiker wiederholt 
ſich immer wieder. Einem „Theoretiker“, der auf das Begriffliche all ſein 
Intereſſe konzentritt, ſteht immer ein Praktiker gegenüber, dem es nur um 
Wirklichkeiten zu thun iſt; und in welchem Verhältniß und in welchen Be⸗ 
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ziehungen nun Theorie und Ptaxis zu einander ſtehen, der Birkenbegriff und 
die finnlich einzelne Birkenerſcheinung: Das iſt noch ein ſehr dunkles Problem. 

Ich behaupte nun, daß unſere Erkenntnißtheorie, unſere Denklehre ein 
eigenthümliches letztes Intereſſe daran beſitzt, uns dieſe Unterſchiede zu verwirren, 
und uns gerade mit einem Nebel einſchließt, der uns hier ſtets in Finſter⸗ 
niſſen tappen ließ. Ein Naturbegriff und ein Naturding wird von uns durch⸗ 
einandergeſchachtelt und ein Naturding bald für einen Naturbegriff und ein 
Naturbegriff wieder für ein Naturding ausgegeben und gehalten. Sie liegen 
jedoch nur im Wort zuſammen; das Wort macht hier keine Unterſcheidungen 
und der ſelbe Wortlaut ſteht ſowohl als Zeichen für den Begriff wie für das 
einzelne Ding. Das Wort, das Sprechen, das laute Denken, ſtellt uns des⸗ 
halb eine Falle. An uns liegt es, daß wir in dieſe Falle nicht hineingerathen, 
uns vom Wort nicht verſtricken laſſen, ſondern hinter ſeiner ſcheinbaren Einheit 
die ganz verſchiedenen Sinne und Bedeutungen ſuchen. 

Auf den Unterſchied zwiſchen einer Birke, bie da auf dem Felde wirklich 
wächſt, und einer Birke, die ein Begriff iſt und von der unſere botaniſchen 
Lehrbücher ſprechen, habe ich hingewieſen. Hat es wirklich ſo viel Werth, daß 
wir auf dieſen Unterſchied achten? Iſt es für uns zuletzt nicht gleichgillig, ob 
wir es trennen und auseinanderhalten oder zuſammenbringen und vereinigen? 
Sollen wir den Streit darum nicht den Stubengelehrten überlaſſen? Für uns 
Kinder des Lebens erblüht daraus nicht Frucht noch Gewinn und wir können 
feiner vielleicht entrathen. 

Nun: dieſes kleine Wort Birke mit feinem Doppel ſinn ſchließt ſchon 
die Frage aller Fragen in ſich ein und alle Probleme, die den menſchlichen 
Geiſt jemals gequält haben, ftrahlın von hier aus. Unſer ganzes Leben 
mit allen ſeinen innerlichſten Beziehungen, Auffaſſungen, Bethätigungen und 
Gefühlen, mit feinen Willen und Beſttebungen wird allein dadurch beſtimmt, 
wie wir uns hier entſcheiden und wie wir hier ſehen können. 

Dieſe beiden Birken ſind in den Garten unſeres Lebens als die beiden 
Schickſalsbäume hineingepflanzt; und Alles hängt zuletzt davon ab, daß wir 
richtig handeln, daß wir wiſſen, von welchem Baum wir unſer Daſein pflücken 
ſollen. Schon die alte Bibel ftellt uns mit ihrem erſten Kapitel vor dieſe Frage. 

Die Birke, die da grün auf dem Felde wächſt oder im Winter kahl 
ihre Aeſte ſtreckt, iſt der Baum des Lebens; und der paradieſiſche Lebensbaum 
iſt überall um Dich, heute ſo gut da wie in bibliſch⸗mythiſchen Zeiten. Suche 
ihn nur nicht in Gottesländern, ſondern auf dem Hof und vor Deiner Thür. 
Die Birke jedoch, die ein Begriff ift und von der unſere botaniſchen Lehrs 
bücher ſprechen, ift der Baum der Erkenntniß. Und ob wir nun den Baum 
des Lebens oder den Baum der Erkenntniß als unſer Allerheiligſtes anſehen 
und verehren follen: Das ift eben die tiefſte und bedeutſamſte Frage. 
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Darum wird es zur höchſten Wichtigkeit, zwiſchen der Birke, die auf 
dem Felde wächſt, und einer botaniſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Birke zu unters 
ſcheiden, eine Birke, die eine Naturform, und eine Birke, die ein Vernunft ⸗ 
begriff iſt, auseinander zu halten. In dieſer einen Unterſcheidung zwiſchen Birke 
und Birke liegt bereits Alles ausgedrückt, was jemals über die Verſchiedenheit 
von Vernunft und Natur geſagt worden iſt und geſagt werden kann. Die 
letzten, tiefſten Gegenſätze ſtoßen hier auf einander und der große vieltauſend⸗ 
jährige Kulturkampf der Menſchheit iſt bisher nichts als ein einziger großer 
Kampf zwiſchen ihrer Natur und ihrer Vernunft geweſen. Hier müſſen wir 
wiſſen, hier müſſen wir unterſcheiden und entſcheiden. Ob wir an die Natur 
oder an die Vernunft glauben: Das macht uns, wie der alte Paradieſesmythus 
ſogt, entweder zu Göttern oder zu Verdammten, zu Erlöſten oder zu ewig 
Leidenden. In Dem, wie ſie die beiden Birken ſieht, liegt das große Wiſſen 
der Menſchheit. 

Der Unterſchied dieſer zwei Birken, von denen die eine eine Naturform, 
ein Gebilde der Sinnenwelt iſt und von uns zunächſt als das Wirklichſte aller 
Wirklichen empfunden wird, während die andere ein Begriff und eine Vernunft⸗ 
form iſt, völlig unmittelbar, ſinnlich nur als Wort exiſtirt: dieſer Unterſchied 
iſt zugleich auch ſchon der Unterſchied zwiſchen zwei ganzen Welten. 

Von je her, ſo weit unſere kulturelle Weltanſchauung zurückreicht, haben 
wir eine Naturwelt und eine Vernunftwelt gegen einander aufgebaut. In 
jener blüht eben die Birke, wie ſie überall auf den Feldern wächſt, ein Baum 
des Lebens, der uns nährt und kleidet; bier ſteht fie als Erkenntnißbaum auf. 
gerichtet; ſtatt der Bilder und Erſcheinungen wohnen hier Begriffe, Abstraktionen, 
graue, ſchattenhafte, ſchematiſche Weſen, die uns niemals zu einer Erfahrung 
merden können. Doch unſer ganzes Kulturdenken wurzelt darin, dieſe Ver⸗ 
nunſtwelt, dieſes begrifflich⸗abstrakte Sein über jene Naturwelt hoch empors 
zuheben. Das Denken fegt überhaupt damit ein, die Naturwelt, die Sinnenwelt 
mit Acht und Bann zu belegen, als eine große Sünde zu brandmarken und 
dagegen die eigene Welt der Bee riffsformen als die erft wahre und wirkliche 
Welt aufzuſtellen. Und zu den Geijtern, bie jo die Natur auf dem Altar 
der Vernunft, die wirklich lebendige Erſcheir ung auf dem Altar der Abstraktion 
geopfert haben, ſehen wir, heute wie früher, als zu unſeren erleuchtetſten Führern 
empor; und noch immer erſcheint uns nichts jo ſelbſtverſtändlich wie bie Ver⸗ 
achtung alles Natürlichen. 

Die Welt dieſer Begriffe wurde der Menſchheit zur Gotteswelt, zu einer 
höheren und vollkommeneren Seinsſphäre, zu einer Urſprungswelt, aus der 
die ſinnlichen Erſcheinungen hervorgegangen ſind, zu einer Idealwelt, zu der 
ſie ſich emporbewegen muß. Zu ihr blickte ſie hin als zu einem Lande der 
Einheit, welche die vielen Dinge wirklich lebendig in ſich ſchließt. In dieſer 
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anderen, der abstrakten, vernünftigen Welt, die eben keine Naturwelt ijt, ſollen 
wir nach ben Urſachen der ſinnlich lebendigen Welt ſuchen; und die Geſetze, 
die Prinzipien, die Regeln, welche dieſe Natur beherrſchen, die eigentlichen 
Mächte, die unſer Daſein lenken und beſtimmen, finb eben die Weltbegriffe. 
Die Grundforderung unſerer ganzen Kulturwellanſchauung, unſerer Bailofophien 
und all unſerer Wiſſenſchaften beſteht nun darin, dieſe Urſachen und Geſetze 
unſeres Daſeins aufzudecken, die Welt zu begreifen, Das heißt: hinter die finn- 
liche Welt in dieſe begriffliche Welt einzudringen und jene in ihrem wahren, 
ihrem abstralten Sein, in ihrer „Vernunft“ zu durchſchauen. Denn es ift eben 
der Baum der Erkenntniß, den wir zu unſerem Baum der Erlöſung machten, 
und nicht die Birke, die auf dem Felde wächſt, ſondern jene, die als Begriff 
in uns exiſtirt, ward für uns zum eigentlichen Weltenbaum. 

Die folgerichtigſte, am Klarſten und Schärfſten durchgeführte Behauptung 
und Lehre dieſes Vernunfterkenntnißmenſchen gipfelt deshalb durchaus noth⸗ 
wendig darin, daß die natürliche und ſinnliche Welt nur in einer Täuſchung 
beſteht, die Birke dort auf dem Felde eigentlich ganz und gar nicht exiſtirt. 
Und ſo find, wenn auch nicht in dieſer radikalen Entſchloſſenheit des indiſchen 
Denkens, doch unſere europälſchen Erkenntnißtheoreliker darüber vollkommen 
einig, daß die Vernunſtkritik, nicht aber die einfache Sinnenanſchauung uns 
darüber belehrt, wie und was die wirklichen Dinge find. Unſere rein ſinnlichen 
Anſchauungen bilden danach eine einzige Kette der Täuſchungen; und nur für den 
naiven Realiſten, den Bauern, den Paganen, den Ungebildeten, der durch die 
Schule unſeres Denkens nicht hindurchgegangen ift, bildet die bloge Erſcheinung⸗ 
welt die volle objektive Wahrheit, die Wirklichkeit alles Wirklichen. 

Doch wie, wenn man nun einmal in völliger Umkehrung ſpräche? Wenn 
Einer die ganze Grundvorausſetzung unſerer Weltanſchauung, bie Uridee un- 
ſerer Vernunft, das erſte Prinzip, von dem unſere Wiſſenſchaften ausgehen, 
verwirft? Nicht die Natur täuſcht uns, ſondern die wirkliche Quelle aller un⸗ 
ſerer Täuſchungen, Irrungen und Verzweiflungen war von je her nur bie 
Vernunft. Nicht die Vernunft iſt das Mehr und Höher als die Natur, ſon⸗ 
dern nur innerhalb dieſer eine durchaus untergeordnete Macht. Der vieltauſend⸗ 
jährige Menſchheitkulturkampf zwiſchen Natur und Vernunft kann nur enden 
mit der völligen Niederlage der Vernunft. 

Der Erkenntnißmenſch, der uns die Lehre von den zwei Welten, von 
dem völligen Andersſein einer natürlich⸗ſinnlichen Erſcheinungwelt und einer 
abstrakt⸗ vernünftigen Urgrund⸗ und Ueberwelt brachte, er allein muß in ans 
überwunden werden. Dieſe höhere Welt der Einheit, der Geſetze, der Urſachen, 
des Weltbegriffes exiſtiit überhaupt nicht; und die große Täuſchung, der tiefſte 
Wahn der Menſchheit beſteht einzig und allein darin, daß er ſie als wirklich ange⸗ 
nommen hat, fei es nun als göttliche Idee oder als Naturkraft und Stoff: 
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Eine bloße Fiktion, eine reine Fatamorgana, eine völlig phantaſtiſche, durch 
nichts begründete Behauptung ſteht am Anfang unſerer Vernunftweltanſchau⸗ 
ung, am Beginn unſerer Wiſſenſchaften. Indem wir einem Trugbild ſtets 
nachgelaufen find, indem wir völlig gleichgillige, inhaltleere Verſtandes formen 
für ideale, höhere Wirklichkeiten, Gottes⸗ und Naturgeſetze hielten, haben wir 
immer Tantalus⸗ und Danaidenarbeiten verrichtet. Und ganz von ſelbſt ge» 
riethen wir auf den Wegen des Erkenntnißmenſchen überall in die Sümpfe 
einer Irrſinnswelt, in die Vexirgärten ſogenannter Welträthſel. Und unferen 
Philoſophien und Wiſſenſchaften thut nur das Eine noth, daß fie ihre Thorheit 
durchſchauen und nicht länger mehr die mathematiſche Wellformel oder den 
Weltbegriff oder die große Einheit hinter und in den Dingen oder die Natur⸗ 
geſetze oder den reinen Stoff und die reine Kraft entdecken wollen. Der Che⸗ 
mifer, der in feinem Laboratorium das Atom wirklich finden will und der dem 
Problem nachgrübelt, wie nun eigentlich aus den unveränderlichen Stoffein⸗ 
heiten veränderliche Stoffe entſtehen, iſt eben ein armer Fatamorgana⸗Narr 
und ſitzt in der Falle der Vernunft: die Birke, die dort auf dem Felde wächſt, 
läßt ſie aus der Birke hervorgehen, die ein Begriff iſt und nur als Wort in 
den Lehrbüchern der Botanik ſteht. 

Durch unſeren Vernunftglauben ſind wir aus unſerem Mittelpunkt ge⸗ 
bracht und mit der Natur in Zwieſpalt gerathen. All unjere menſchlichen Cin- 
richtungen mußten zu Vernunftorganiſationen, zu un⸗ und widernatürlichen 
Einrichtungen werden; und die wahre Urſache unſeres menſchlichen Leidens 
iſt allein der widernatürliche, der Vernunftmenſch in uns. Stets halten wir 
gerade Das für wahr und wirklich, was am Wenigſten wahr und wirklich iſt, 
und ziehen unüberſteigliche Mauern und Grenzen, die nur in unſerer Fiktion 
beſtehen. Mit dieſen Fiktionen führen wir Menſchen einen unabläſſigen Krieg 
gegen einander und die bitterſten Leiden fügen wir uns damit immer ſelbſt 
zu. Noth thut uns nur, daß wir zu der abſoluten Wahrheit des bibliſchen 
Paradieſefmythos wieder hingelangen können. Als der Menſch vom Baume 
der Erkenntniß pflückte und am Lebensbaum vorüberging, die Vernunft ſtatt 
der Natur zu ſeiner Gottheit machte, betrog er ſich ſelbſt; und all ſein Daſein 
war von dieſem Augenblick an ein Leben in Qual und Mühe, in ewigen Un⸗ 
fruchtbarkeiten. 


Wilhelms hagen. Julius Hart. 
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Raroline Mathilde und Struenfee.*) 


N. tiefer Bewegung übernehme ich diefe Pflicht, die das Wohl Ihrer Ma- 
W jeſtät der Königin und der Wille Seiner Majeſtät des Königs mir aufs 
erlegt. Die Würde dieſer hohen Perſonen, die Wichtigkeit und die Folgen der Sache, 
mein aufrichtiger Wunſch, meine Pflicht und Schuldigkeit zu thun, und eine natürliche 
Farcht, Dies nicht völlig zu können, rechtfertigen meine Beſorgniß zur Genüge. 

Die Königin den Purpur ablegen zu ſehen, vom Thron niederſteigen und 
gleich dem Geringſten ihren Schutz durch das Geſetz ſuchen: giebt es da wohl über⸗ 
haupt ein Beiſpiel, das rührender die Unbeſtändigkeit der menſchlichen Glückſelig⸗ 
keit widerſpiegelt? Sie, in deren Perſon wir das Blut jo vieler Könige ehren, ſteht 
unter dem Verdacht, dieſes Blut entehrt zu haben. Sie, welcher der König Herz 
und Hand gab, wird von ihm, der ihr verſprach, ihr Herr und Vertheidiger zu 
fein, angeklagt. Sie, die durch einſtimmigen Ruf des Volkes den Namen der Landes» 
mutter erhielt, wird von Denen gerichtet, deren Blut mit Freuden für ſie fließen 
würde. So unglücklich iſt die Königin Karoline Mathilde und ſie allein unter den 
däniſchen Königinnen. 

In dem Alter und mit all den Eigenſchaften, die ihr Glück zu ſichern ſchienen, 
ſieht ſie ſich am Rande eines Abgrundes, in dem ihre Ehre, ihre Würde und ihre 
Ruhe verloren wäre. Welche Vorſtellung! An einem Tage den Gemahl, die Kinder, 
das Reich zu verlieren, dieſen Verluſt zu Überleben, verdächtigt, angeklagt, in Ge» 
fahr, durch eine lange Reihe von Jahren das tiaurigfle Leben friſten zu müſſen: 
giebt es überhaupt etwas Grauſameres für Herzen, die zu denken und zu fühlen 
im Stande ſind? 

In dieſer Weiſe betrachtete die Königin ihr Schickſal und ſo beſchrieb ſie es, 
als ich die Ehre hatte, ihr meine Aufwartung zu machen. Ich müßte verzweifeln, 
ſagte Ihre Majeſtät, wenn meine Abſichten etwas Anderem als dem Wohle des 

*) Die Schutzſchrift, die der Advokat Uldall für ſeine Klientin, die Königin Raros 
line Mathilde von Dänemark, dem Gericht einreichte. Sie wird in dem Buch veröffent⸗ 
licht, das Herr Fielſtrup, unter dem Titel Eheſcheidungprozeß zwiſchen König Chriſtian 
dem Siebenten und Königin Karoline Mathilde“, bei Otto Janke in Berlin erſcheinen 
läßt. Die Vorgeſchichte des Scheidungprozeſſes iſt bekannt und in jedem Hiſtorienbuch 
nachzuleſen. Herr Fjelſtrup hat in der Univerſilätbibliothek von Chriſtiania neue Doku⸗ 
mente gefunden, die er für fein Werk benutzt hat und in extenso abdrudt. In dem Bore 
wort ſagt er: „Ueber die Hauptpunkte in dieſem ominöſen Prozeß haben wohl niemals 
ernſtliche Zweifel beſtauden und es wird nun den Leſern überlaſſen, zu beurtheilen, ob 
dieſer Beitrag zu der recht umfangreichen Literatur der Struenſee-Periode von Bes 
deutung iſt oder nicht.“ Dieſe Frage wird wohl überall bejaht werden Das Buch iſt ſehr 
intereffant, bringt die merkwürdige Hofrevolution in neues Licht und bietet auch an 
„Spannung“ mehr als mancher Roman. Fielſtrups Schlußurtheil lautet: „Die Akten 
des Scheidungprozeſſes müſſen Karoline Mathilde jeder Aehnlichkeit mit einer Heiligen 
berauben; nicht leugnen läßt fid) aber, daß fie einen wichtigen Beitrag zu der pſycholo⸗ 
gij hen Charakteriſtik der drei aupiperſonen dieſes merkwürdigen Ehedramas geben: des 
geiſtes kranken Allein herrſchers, des ehrgeizigen Vorkämpfers der intelligenten Deſpotie 
und der heißblütigen jungen Königin, der die Wahl zwiſchen Beiden nur allzu leicht ward.“ 
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Königs und des Landes gegolten hätten. Und wenn ich vielleicht etwas unvorſichtig 
gehandelt haben folte, fo müßte mein Geſchlecht, mein Alter und mein Stand mir 
als Entſchuldigung dienen. Niemals glaubte ich in ſolchen Verdacht kommen zu 
rönnen, und ſcheint mein Geſtändniß ihn auch zu beſtärken, jo weiß ich mich trotz⸗ 
dem unſchuldig. Das Geſetz will, daß ich überführt werde; mein Gemahl hat mir 
den Schutz des Geſetzes gelaſſen und ich hoffe, daß es durch den Mund der Richter 
erkennen wird, daß ich mich ſeiner nicht unwürdig gemacht habe. 

Ich führe die Worte Ihrer Majeſtät jo an, wie die Königin fie ſelbſt ges 
ſprochen hat; wie gern möchte ich aber zugleich die Gemüthsbewegung ausdrücken, 
mit der ſie geſprochen wurden, die Freimüthigkeit, die ihnen größere Bedeutung 
verlieh, die rührende Stimme, deren Recht es zu ſein ſchien, Mitleid zu fordern, 
das Niemand ihr verjagen kann, ohne bie Menſchlichkeit zu beleidigen“). 

Man führt gegen Ihre Majeſtät die Heiligkeit und die Pflichten an, die 
das Band zwiſchen ihr und ihrem Gemahl nach ſich ziehe, daß das Ehebett des 
Königs unbefleckt ſein müſſe, daß ſeine Ehre, die Ehre und das Wohl ſeines Hauſes 
und ſeines Volkes es verlange: aber dieſe Wahrheiten greiſen ſie nicht an, viel⸗ 
mehr beweiſen ſie die Nothwendigkeit der genauſten Ueberzeugung, ehe man glauben 
kann, daß Ihre Majeftät gegen fie gehandelt hat. Je wichtiger die Pflichten, bie 
fie zu erfüllen hatte, je ſchrecklicher die Folgen ihrer Uebertretur gen, je beſſer ihr 
Beides bekannt geweſen iſt, deſto klarer müſſen auch die Beweiſe ſein, daß die 
Königin wirklich gefehlt hat. Wodurch, ſo kann man wohl fragen, wird die Ehre 
des Königs, ſeines Hauſes und Volkes am Beſten hochgehalten? Dadurch, daß die 
Königin als ſchuldig erkannt wird? Oder ſucht man dieſe Ehre nicht beſſer in ihrer 
Unſchuld? Hat Ihre Majeftät vielleicht niemals erkannt oder erfüllt, was jie jid 
ſelbſt, ihrem Gemahl und ſeinem Volke ſchuldig war? Oder wird nicht zugegeben, 
daß ſie vor dem Zeitraum, von dem die Anſchuldigung ausgeht, ſich als eine zärtliche 
Mutter, eine liebevolle Gemahlin und eine würdige Königin gezeigt hat? Hält 
man für möglich, daß Ihre Majeſtät auf einmal fid) ſelbſt fo vollſtändig vergeſſen 
hat? Sollte ſie, die damals ihr Vergnügen in der Keuſchheit und Tugend, in der 
Hochachtung und Liebe des Königs und des Landes ſuchte, in einem einzigen Augen⸗ 
blick ſo edle Gefühle aus dem Herzen verbannt haben? 


*) In den Aufzeichnungen Uldalls über feine Geſpräche mit Karoline Mas 
thilde auf Kronborg heißt es: „Die Königin war angenehm; fie hatte einen ſchönen 
Teint und lebhafte Augen. Der Mund war wohlproportionirt; doch war die Unter⸗ 
lippe zu groß und niederhängend. Sie war gut gewachſen, für ihre Größe aber 
viel zu ſtark und fett. Sie ſprach eben [o gut Däniſch wie ich, item Franzöſiſch, 
Engliſch und etwas Italieniſch.“ Ueber den Charakter Karoline Mathildes ſchreibt 
Uldall, daß „man nicht Alles glauben könne, was ſie ſagte“, aber er fügt hinzu, 
daß er „deutlich fühlte, wenn ſie mir die Wahrheit erzählte oder das Gegentheil“. 
Schon von ihrer früheften Jugend hatte fie eine Neigung zu Zerſtreuungen und 
Genüſſen; fie war freundlich und liebenswürdig, „wenn fie es fein wollte“, aber 
auch heftig und zu Haß und Rache geneigt. Namentlich in den letzten Jahren 
ihres Aufenthaltes in Dänemark gewann ihre Heftigkeit die Oberhand; ſie wollte 
ihren Willen durchſetzen und in ihrem Kreiſe die Alleinherrſcherin fein. Gegen ihre 
Untergebenen war fie aber im Allgemeinen freundlich und aufrichtig, manchmal 
vielleicht mehr zutraulich, als gut war. 
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Herr Kammer⸗Advokat Bang führt im eigenen und im Namen des Königs 
drei verſchiedene Beweiſe gegen die Königin an: die Erklärung des Grafen Struenſee, 
das Geſtändniß Ihrer Majeſtät und ſchließ lich, da er d daß die beiden Be⸗ 
weiſe nicht ausreichten, die Zeugen. 

Allerdings hat Graf Struenſee am einundzwanzigſten und am fünfund⸗ 
zwanzigſten Februar dieſes Jahres laut den Akten eine für Ihre Majeſtät höchſt 
beleidigende Erklärung abgegeben; aber daß er die Ehrerbietung verletzt hat, die 
er der Königin ſchuldig war, daß er, entweder aus unbegrünbeter Furcht“) oder in 
Verwirrung, vielleicht auch in der Hoffnung, ſich zu retten, wenn man die Königin 
in feiner Sache für intereſſirt halten würde, oder aus anderen Gründen Dinge an» 
gegeben hat, die unglaubhaft ſind: das Alles kann Keinem als ihm ſelbſt ſchaden. Welche 
Glaubwürdigkeit verdient es wohl, daß er, trotzdem die Königin ihn ihres Sere 
trauens würdigte, fid) erdreiſtet haben folte, es fo weit zu mißbrauchen, daß Ihre 
Majeſtät ſich Dies gefallen laſſen ſollte, daß es in zwei Jahren geſchehen ſein ſollte, 
bei Hofe, unter den Augen des Königs, vor ſo vielen Perſonen? Nicht die Ehre 
einer Privatperſon, geſchweige denn die der Königin kann unter ſolchen Beſchul⸗ 
digungen leiden, die von einem Angeklagten ohne Eid vorgebracht und aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit bar find. Herr Kammer⸗Advokat Bang giebt auch zu, daß bie Er⸗ 
klärung des Grafen Struenſee an und für ſich nicht von Bedeutung gegen die Köni⸗ 
^i. K cf debok fie. Auch, dca,Metfinhuinyyunschiirken. dos. Mra- 

jeſtät am neunten März dieſes Jahres von der Richtigkeit der Erklärung gemacht 
hat, und durch ihre Antwort, daß ſie das ihrem Gemahl gegebene Eheverſprechen 
gebrochen und dadurch ihr Eherecht verwirkt habe, welches er dann nach Buch 1, 
Kapitel 15, Artikel 1 als einen vollgiltigen Beweis betrachtet haben will. 

Allerdings iſt nicht zu leugnen, daß das eigene Geſtändniß nach allen Ge⸗ 
ſetzen in civilibus die vollkommenſte Beweismethode ijt; wo es jid) aber um ein 
Verbrechen handelt, hat es nicht bie ſelbe Beſchaffenheit und in Sachen von der 
Natur der vorliegenden verwirſt das däniſche Geſetz dieſe Methode ganz und gar. 
Es genügt nicht, ſagt das Geſetz, Buch 3, Kapitel 16, Artikel 15, daß eine Perſon, 
welche angeklagt wird, ſelbſt geſteht; ſondern der Kläger ſoll den Angeklagten ge⸗ 
hörig vor Gericht laden und es dort triftig beweiſen. Das Geſetz fordert alſo an⸗ 
dere Beweiſe, und da Seine Majeſtät der König will, daß dem Geſetze bei der 
Entſcheidung dieſer Sache und der dazu gehörigen Beweiſe Folge geleiſtet werde, 
ergiebt ſich von ſelbſt, daß die Königin nicht weniger als der niedrigſte Unterthan 
die von Ihrer Majeſtät reklamirte Rechtswohlthat genießen ſoll. 

Die Buchſtaben des Geſetzes ſind klar und ſeine Meinung iſt durchaus nicht 
zweifelhaft; es würde deshalb überflüſſig ſein, die Urſachen zu unterſuchen, welche 
die däniſchen Geſetzgeber zu dieſer Anordnung veranlaßt haben könnten; nämlich, 
ob nicht das Anſehen und die Macht, welche das Geſetz dem einen Geſchlecht dem 
anderen gegenüber giebt, Furcht vor Mißbrauch auf der einen und allzu große 
Fügſamkeit auf der anderen Seite, die Sorge, die gefährlichen Folgen von Uebers 
eilung und Unüberlegtheit und Aehnliches einen Antheil daran gehabt haben. Da 

*) Allgemein nahm man an, daß die Inquiſitionkommiſſion, um Struenſee 
einzuſchüchtern, ihm die Folter in Ausſicht geſtellt habe; in dieſer Beziehung ift, 
jedoch nichts Zuverläſſiges bekannt. 
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aber Herr Kammer⸗Advokat daran erinnert, daß Ihre Majeftät fih nicht auf dieſes 
Benefizium berufen könne, weil es fih auf zwei rationes legis ſtützt, von denen 
keine auf die Königin paſſe, muß ich die Unrichtigkeit dieſes Schluſſes beleuchten. 

Wenn das Geſetz jagt, es genüge nicht, daß die Perſon, die angeklagt wird, 
ſelbſt bekennt, ſo bat Dies wohl darin ſeinen Grund: weil man pft findet, daß 
Viele von ſich lügen, damit der Eine vom Anderen befreit werde, und Dem Schaden 
anthun, mit dem ec oder fie geſündigt zu haben behauptet; daß diefe aber nicht 
die einzigen Urſachen ſind, aus denen das Geſetz das eigene Bekenntniß verwirft, 
zeigt es deutlich, indem gleich nach den angeführten Worten noch hinzugefügt wird: 
oder aus anderem Grunde. Wenn auch das Geſetz deshalb nur ausdrücklich einige 
der Urſachen zu dieſer Anordnung angiebt, ſo iſt es doch klar, daß außer ihnen 
noch verſchiedene andere vorgelegen haben, und das Beneftzium, das bem Anges 
klagten gewährt wird, kommt deshalb auch der Königin zu, ob ſie es auf Grund 
der Motive, die das Geſetz anführt, oder derer, die nicht angeführt find, reklamirt“). 

Ich gehe deshalb weiter zu der dritten Klaſſe der Beweiſe, die aus der Cr» 
klärung der als Zeugen vorgeführten Perſonen beſtehen. Ihre Majeſtät hat mir 
befohlen, zu erklären, ſie verlange nicht, daß die Zeugen von Neuem geladen oder 
in meiner Gegenwart verhört werden; da aber ihr Befehl mir zugleich auferlegt, 
zu beobachten, wozu mir ihre Erklärungen ſonſt Veranlaſſung geben, muß ich nach 
dieſer Richtung hin vorerſt einige Bemerkungen machen. 

Es iſt ein wichtiger Umſtand, daß keiner der gehörten Zeugen als Grund 
für feinen erften Verdacht gegen die Königin etwas Anderes angiebt als das Stadt · 
gerücht, das er gehört zu haben behauptet. Niemand weiß, von wem dieſes Ge⸗ 
rücht gekommen iſt oder aus welchem Anlaß es verbreitet wurde; aber bevor das 
Gerücht bereits allgemein bekannt war, wurde der Königin nichts davon geſagt. 
Da nun die meiſten Zeugen ſtändig um die Königin waren und nicht Anlaß fan» 
den, in ihrem Umgang mit dem Grafen Struenſee etwas Beleidigendes für ſie zu 
finden. fo ijt klar, daß das Benehmen der Königin fogar zu der Zeit, als das Ge- 
rlücht ſchon verbreitet war, tadellos geweſen ifi. Welch betrügeriſcher Zeuge das 
Gerücht ift, weiß Jeder; es ſtützt fid) oft auf gar nichts und erwirbt allein ba» 
durch Macht und einige Glaubwürdigkeit, daß es allgemein wird. Wie ſchlüpfrig 
aber auch ſein Grund ſei: es hinterläßt doch, ſelbſt bei den vorſichtigſten und am 
Bejen denkenden Menſchen, einen Verdacht, der ihnen die Handlungen der Pere 
ſonen, die das Gerücht betrifft, in einem ganz anderen Lichte als zuvor erſcheinen 
läßt. Die Vorſtellung davon, daß das Gerücht vielleicht wahr jei, die Begierde, 
darüber Gewißheit erlangen zu wollen, veranlaßt eine Beobachtung von Dingen, 
die bis dahin die unſchuldigſten waren und ohne Nachdenken betrachtet wurden; 
und iſt vielleicht wirklich eine Zweideutigkeit zu entdecken, ſo iſt man ohne weitere 
Unterſuchung mit dem Urtheil fertig. 

So iſt es auch hier den Zeugen ergangen. Denn trotzdem ſie, bevor das Ge⸗ 


*) Es it nicht unwahrſcheinlich, daß Uldall auf das ziemlich verbreitete Ge- 
rüht zielt, man ſollte der Königin eingebildet haben, daß ihr Geſtändniß nach dem 
Geſetz keine Bedeutung haben werde, daß es aber Struenſees Leben retten würde, 
(que cet aveu sauvait la vie à Struensee“. wie man in Falkenſkjolds Me⸗ 
moiren [102] lieſt). 
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rücht auftauchte, keine Urſache fanden, die Königin zu verdächtigen: kaum kommt T 
ihnen zu Ohren, als fie auch ſchon bei jedem Schritt neuen Anlaß dazu zu finden 
ſcheinen. Das iſt um ſo bedeutungvoller, als die Kammerleute der Königin, nach⸗ 
dem fie von dem Gerücht Kenntniß erhalten hatten, augenſcheinlich nicht die Bore- 
ſicht beobachtet haben, die ihre Pflicht geweſen wäre: flatt Ihre Majeſtät gleich 
davon zu benachrichtigen, ſtellten ſie erſt verſchiedene Unterſuchungen darüber an, 
und trotzdem ſie kein wirkliches Kriterium fanden, welches das Gerücht verſtärken 
konnte, waren ihre Vorurtheile doch ſtark genug, um ihnen Alles verdächtig er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. Als Ihre Majeſtät Dies erfuhr, betrachtete ſie es ohne Zweifel 
als ein Verſagen der Treue, die ſie ihr beweiſen mußten, und der guten Meinung, 
die ſie von ihr hätten haben müſſen. Sie ſchränkte deshalb ihren Umgang mit ihnen 
und das Vertrauen ein, das ſie vorher zu ihnen gehabt hatte. Die Kammerleute 
wurden hierdurch gekränkt und zeigten einen Verdruß, der fie naturgemäß die Hante- 
lungweiſe Ihrer Majeſtät noch ſchärfer als zuvor beurtheilen ließ“). 

Beſonders in Frau Schyttes Zeugniß find zwei Beiſpiele hierfür; erfteng, 
wenn ſie behauptet, daß die Beſſerung Ihrer Majeſtät nur vierzehn Tage nach der 
Warnung angedauert haben ſoll, wonach es ſchlimmer geworden ſein ſoll als zuvor 
(trotzdem Frau Blichenberg ſagt, daß ſie einige Wochen darauf bei Hofe war, in 
welchem Zeitraum fie nichts bemerkte); und zweitens, wenn Frau Schytte ben Ausa 
druck gebraucht, daß die Königin mit einem Riegel vor einer der Thüren auf 
Friedrichsberg, der nicht vorgeſchoben werden konnte, ſehr beſchäftigt geweſen ſei. 
Daß die Königin dieſen Riegel ausgebeſſert haben wollte, könnte eine um ſo un⸗ 
ſchuldigere Urſache haben, als Frau Schytte ſelbſt geſteht, daß fie keinen Befehl 
hatten, ihn vorzuſchieben; aber die Redensart, daß die Königin ſehr damit bes 
ſchäftigt ſei, iſt außerordentlich unpaſſend und zeigt eine Animoſität, die einem 
Zeugen fern ſein muß. 

Da Ihre Majeſtät alſo auch in den Perſonen, die in ihrer nächſten Um⸗ 
gebung waren, jo ſcharfe Beobachter hatte, ift es kein Wunder, daß der Eine aus- 
Dieſem, der Andere aus Jenem Schlüſſe gezogen hat, bie zur Beſtätigung der Mein⸗ 
ungen beitrugen, von denen ſie ſchon vorher eingenommen waren. 

Es giebt keine Unſchuld, welche bei einer ſo verdächtigenden Unterſuchung nicht 
unterliegen müßte, und das Geſetz, das die Folgen davon vorausgeſehen und an⸗ 
erkannt hat, daß Jeder in ſeinem Haus und unter ſeinen Dienern ſicher ſein muß, 
befiehlt deshalb auch, daß [olde Zeugen nicht beachtet werden ſollen.“ “) 

*) Falkenſtjold ſchreibt in feinen Memoiren, daß die Spionage ber Kammer⸗ 
leute an und für ſich genügen müßte, um ſie als Zeugen auszuſcheiden. 

**) Das däniſche Geſetz Köniz Chriſtians des Fünften, Buch 1, Kapitel 13, 
Artikel 16, lautet: „Willige Zeugen, als Gatte, Gattin, Kinder, Geſinde, Geſchwiſter 
oder eben ſo nah beſchwägerte ſollen nicht angeſehen werden, es ſei denn, daß 
keine anderen Zeugen zu haben ſind, beſonders bei Totſchlag, Gewaltthaten oder 
ähnlichen Sachen, denn dort jollen Die Zeugniß ablegen, die davon wiſſen.“ Artikel 17 
lautet: „Wie willige Zeugen ſollen auch Diejenigen betrachtet werden, die ſelbſt 
bei der That geweſen ſind, von welcher ſie Zeugniß ablegen ſollen.“ Artikel 22: 
lautet: „Auch nach Jahresfriſt darf kein Zeugniß darüber abgelegt werden, was 
aus dem Mund eines Anderen gehört worden iſt.“ 


Karoline Mathilde und Struenſee. 461. 


Fragt man jedoch, welche die Thatſachen ſind, nach denen eine unerlaubte und 
bis zum Aeußerſten getriebene Vertraulichkeit zwiſchen der Königin und dem Grafen 
Struenſee nach Erklärung der Zeugen bewieſen werden kann, ſo ſind deren keine. 
Daß die Königin ihn gnädig und mit Vertrauen behandelt hat, wird nicht ge⸗ 
leugnet; aber wer hat wohl geſehen oder gehört, daß er die Grenzen der Ehrerbietung 
überſchritten habe? Wer hat wohl fagen können, daß die Königin die Treue ges 
brochen hat, die ſie ihrem Gemahl ſchuldig war, oder eine Handlung angeben, 
womit die Gewißheit eines ſolchen Verbrechens bewieſen wird? Und beſtätigt nicht 
das Schweigen Aller über faktiſche Beweiſe die Wahrheit Deſſen, was Jungfer Boye 
ſagt, nämlich, daß ſie niemals etwas Unanſtändiges bei der Königin geſehen habe? 

Wenn es hoch kommt, fo berujen fih die Zeugen auf ihre Vermuthungen: 
ſie ſchließen, ſagen ſie, daß Struenſee lange bei der Königin war, weil ſie nicht 
gerufen wurden; es ſchien ihnen, als ob die Königin und Struenſee ſehr vertraut 
mit einander waren. Aber auf was Anderes fügen fid) diefe Vermuthungen als 
auf das Gerücht und auf die Macht, die dieſes Über ihre Einbildungskraft beſaß? 

Hauptſächlich auf die Gnade, die Ihre Majeſtät gegen Struenſee zeigte, 
ſtützen ſich der Verdacht der Zeugen und die Wirkungen, die daraus entſtehen: er 
ſei beſtändig um die Königin geweſen, heißt es, und in ihrer Geſellſchaft. War er 
aber nicht auch in der Geſellſchaft des Königs und mußte das Vertrauen der Königin 
zu ihm nicht naturgemäß aus dem Vertrauen entſtehen, womit Seine Majeſtät 
ihn ſelbſt beehrte? Die Königin beruft jid) in dieſer Beziehung zu ihrer Recht⸗ 
fertigung auf das Sentiment ihres Gemahles. Welch beredter Beweis von der 
Gnade Seiner Majeſtät für Struenſee ſind nicht die Aemter, die ihm anvertraut 
wurden, und der Stand, in welchen er erhoben wurde? 

Eben ſo, wie er das Vertrauen des Königs erwarb, ſuchte er es auch bei 
der Königin zu verdienen. Die Treue, die er ſtets dem König gegenüber zeigte, 
die Sorgfalt, die er für die Königin bei ihren Unpäßlichteiten an den Tag legte, 
die Ergebenheit, mit der er eine ſtändige Harmonie zwiſchen den Majeſtäten ſchein⸗ 
bar aufrecht zu erhalten ſuchte, und vor allen Dingen der Wille des Königs, ihr 
Geſetz, ließ fie glauben, daß fie ihn ohne Gefahr ihres Vertrauens würdigen könne. 
Seine Aemter als Kabinetsminiſter und als Kabinetsſekretär der Königin verlangten 
ſeine ſtändige Gegenwart und es ijt deshalb kein Wunder, wenn er an der Gnade 
der Königin einen größeren Theil gehabt hat als ein Anderer. 

Aber, ſagt Herr Kammer⸗Advokat, nicht nur wegen der Vertraulichkeit gegen 
Struenſee wird die Königin angeklagt. Die Hauptſache bleibt, daß dieje Bers 
traulichkeit [o weit gegangen ift, daß dadurch ihr Gemahl entehrt wurde. Um 
Das zu beweiſen, beruft er ſich auf einige Data der Zeugen. 

Bevor ich zum Ueberfluß die meiſten und wichtigſten dieſer Zeugen durch⸗ 
gehe, muß ich außer den ſchon gemachten Bemerkungen noch die höchſt nothwendige 
Anmerkung machen: um mit Zeugen für oder gegen zu beweiſen, gehören nach 
dem Gefet nicht weniger als zwei Perſonen, die nach dem Artikel 7 übereinftimmende 
Eide abgelegt haben und die mit Sicherheit in der ſelben Sache bezeugen können. 
Denn deshalb find ja bie Beweiſe des Kammer- Advokaten Bang, [o weit fie nicht 
bereits beſprochen ſind, in zwei gewöhnliche Klaſſen einzutheilen; einige können 
nämlich als Beweiſe überhaupt nicht angeführt werden, während andere nicht Das 
beweiſen, was von ihnen gefordert wird. 
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Bur erften Sorte gehören beſonders a) bie Erklärungen des Leibmedikus 
Berger, des Grafen Brandt und des Fräuleins von Eyben, jene, weil ſie ohne Eid 
und von Angeklagten abgelegt find, und die letzte, weil aus ihrer Antwort Etwas wie 

eine Klage gegen die Königin durchſcheint, als ob Ihre Majeſtät fte für eine ge» 
fährliche Perſon gehalten haben ſollte, und ſchließlich, weil Ihre Majeſtät ver⸗ 
ſichert, ihr niemals eine ſolche confidence gemacht zu haben, wie ihre Antwort 
erwähnt, ſondern daß Alles, was die Königin ihr geſagt habe, die folgenden, für eine 
Dame, die ſich über jeden Verdacht erhaben wähnt, ſehr natürlichen Worte geweſen 
ſind: daß es ridicul ſei, Struenſee eines ſo unbegründeten Gerüchts wegen zu 
abandonniren. Zu dieſer Klaſſe gehören noch mehrere Umſtände, daß nämlich 
b) in Schleswig eine Treppe von den Zimmern der Königin zu Struenſees ge» 
ſührt haben fol, denn die Zeugin 4 ſagt nur, daß fie es gehört habe; c) daß die 
Königin auf Friedrichsberg in einer Nacht aus Struenſees Zimmern gekommen iſt 
(die Zeugen 8 und 20 ſagen, ſie ſei die Treppe hinaufgekommen, und natürlich könnten 
ſie nicht wiſſen, von wo ſie kam und ob ſie da bei einer der Damen geweſen ſei); 
d) daß Struenſee nachts auf Friedrichsberg einen Rock anzog und ins Kabinet 
der Königin ging, denn die Zeugen 18, 19 und 20 ſagen, ſie wiſſen nicht, wohin 
.et ging; e) daß die Königin einmal in der Kammer Struenſees geſehen fein 

folte, denn Zeuge 20 ſteht hiermit allein; f) daß Ihre Majeſtät geſagt haben 
ſoll, ſie kehre ſich nicht an das Gerede der Leute, denn die Zeugen 6 und 20 ſind 
über die Zeit uneinig und ſtimmen auch ſonſt nicht überein; g) daß Graf Struenſee 
den Hauptſchlüſſel zum Schloß bekommen hatte, denn Dies iſt nicht nach Ordre der 
Königin geſchehen; h) daß die Königin einmal von ihm ſoignirt wurde, als fie 
Schmerzen in der Seite hatte, und daß er zu der Zeit allein in der Nacht dage⸗ 
weſen fei, denn Zeuge 2 fleht mit dieſer Ausſage allein da; i) daß Ihre Majeſtät 
zur Komoedie gegangen ſei, weil Struenſee darum gebeten habe, worüber jedoch 
Fräulein Trolle, die zugegen geweſen ſein ſoll, nichts weiß; k) daß ſie wohl⸗ 
riechenden Puder gebraucht habe, bie Kammerjungfern fie auf dem Maskenfeſt aus 
dem Geſicht verloren haben und Dergleichen mehr, denn ſolche Kleinigkeiten wären 
Ihrer Majeſtät niemals zur Laſt gelegt worden, wenn nicht die Zeugen vorein⸗ 
genommen geweſen wären. 

2. Im Bereich der anderen (affe von Beweiſen ſtützt fid) Herr Kammer ⸗Advokat 
beſonders auf eine Erklärung, die Frau Blichenberg, Frau Schytte und Jungfer 
Peterſen über die Oeffnung der Thür zur Eremitage abgegeben haben, und über 
ihre Proben mit Wachs im Schläffel und Puder im Gang, über die Spuren, bie 
dort und im Gemach gefunden ſein ſollten, und über den Zuſtand des Bettes zu 
einer Zeit, wo der König, wie ſie glausten, nicht dageweſen ſei und wo der Riegel 
vor feiner Thür war. Selbſt wenn alle diefe Umſtände ganz zuverläſſig wären, 
ſo würden ſie doch noch nicht die Schuld Ihrer Majeſtät beweiſen; dagegen geben 
die Zeugen ein Datum an, das beſtätigt, wie wenig Anlaß dies Alles zum Ver⸗ 
dacht geben kann. Die Zeugin Frau Blichenberg ſagt nämlich, daß in der Zeit, 
in der dies Alles paſſirt ſein ſoll, die Kammerjungfern dicht vor der Thür des 
Schlafgemaches der Königin lagen und daß ſie freien Zutritt ins Zimmer hatten: 
wie unglaublich ift es aber dann, daß Ihre Majeſtät fid) fo weit erponirt haben 
„folte, wie es der Fall wäre, wenn fie etwas fo Unerlaubtes in einer ſolchen Situation 
gethan hätte! Wird jeder Punkt näher untersucht, fo hatte Ihre Majeſtät vom 
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eriten Tag an, wo fie hierher kam, den Schlüſſel zur Thür der Eremitage. Frau 
Schytte irrt, wenn ſie ſagt, die Königin habe ihn ſpäter verlangt, und ſie hat ihn, 
wenn auch ſelten, einige Male benutzt; wobei es möglich iſt, daß vergeſſen worden 
ift, die äußere Thür zu ſchließen. Daß das Wachs im Schlüſſel oder im Schloß 
oder das Papier in der Thür dadurch herausfallen mußte, iſt natürlich; und die 
Zeugen können nicht ſagen, daß der Schlüſſel gebraucht und die Thür allein während 
der Nacht geöffnet worden iſt. Und weshalb kann es nicht eben ſo gut am Tage geſchehen 
fein, bevor fie danach ſahen? Die Spuren von Puder dürften eben jo wenig Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen. Der Kammerdiener Torp ſagt, daß ſeine Station in der 
Eremitage ſei, und der Kammerdiener Hanſen ſoll nach der Erklärung von Jungfer 
Peterſen ihr einmal die Thür offen gezeigt haben, was beftätigt, daß mehrere 
Männer in dieſen Gang kamen. Es wird auch nicht erklärt, von wo die Spuren 
kamen oder ob ſie bis zur Thür der Königin gingen; auch haben die Zeugen nicht 
gehört, ob Jemand in der Nacht dort hinausgegangen ift. Eben jo verhält es 
ſich mit den angegebenen Spuren auf dem Teppich. Die Zeugen erklären, dieſe 
Spuren rührten von Puder her, der draußen lag; aber ſo unſauber würde doch 
Graf Struenſee nicht in der Nacht zur Königin gekommen ſein. Die Spuren ſollen 
am Morgen gefunden ſein; aber ſind die Zeugen auch ſicher, daß ſie nicht ſchon 
am Tag oder Abend zuvor da waren oder daß der König, deſſen Leute den Schlüſſel 
zum Gang draußen hatten, nicht dort geweſen ſein kaun, ohne bei der Königin 
geſehen worden zu ſein? Wohl ſagen ſie, ſie wüßten, wann der König da war; 
aber worauf ſtützt ſich dieſes ihr Wiſſen? Ihre Majeſtät verſichert, es ſei den 
Kammerleuten um ſo unmöglicher, Das zu wiſſen, als der König ſelbſt nicht wollte, 
daß es ihnen bekannt werde, weshalb ſie ſelbſt zum König ging, wenn ſie ſich 
zurlickgezogen hatten. Daß der Riegel vor die Thür geſchoben worden ift, geſchah 
auch lange vor dieſer Epoche; und es geſchah manchmal nach einem kleinen Diſput 
zwiſchen den Majeſtäten, aber meiſtens geſchah es, weil die Königin fürchtete, daß 
entweder der ſchwarze Knabe oder die Hunde plötzlich zu ihr hineinkommen könnten, 
wodurch fie einige Male ſehr alterirt worden war. Wenn hierbei was Geheimniß⸗ 
volles geweſen wäre, ſo hätte der König wohl der Erſte ſein müſſen, es zu bemerken. 

Da alio auch dieſer Punkt als Hauptgrund fortfällt und das Uebrige nicht 
weniger auf lauter Suppoſitionen beruht, hoffe ich, in Bezug auf das Uebrige 
mich um ſo kürzer faſſen zu können. Die Anweiſung der Zimmer auf dem Schloß 
für den Grafen Struenſee iſt gar nicht nach der Ordre der Königin erfolgt. Wie 
die Urſache, weshalb das Kabinet der Königin als Schlafgemach eingerichtet wurde, 
die war, den König während der Zeit, wo die Königin die Prinzeſſin ſelbſt nährte, 
nicht zu inkommodiren, ſo verſicherte die Königin auch, hierzu vorher die Erlaubniß 
des Königs in ſeinem Gemach auf Friedrichsberg begehrt zu haben. 

Wenn einige der Zeugen Ihre Majeftät entkleidet geſehen haben, wenn fie 
fid) vielleicht hat baden oder umkleiden laffen, wenn fie ohne Hilfe ber Kammer⸗ 
leute ſich ſelbſt abends entkleidet hat (was jedoch nach der Erklärung des Zeugen 6 
im letzten Jahr nicht geſchehen iſt, wozu die Schwangerſchaft der Königin die 
Urſache war), ſo iſt dies Alles kein crimen, fo lange Niemand jagen kann, daß 
Struenſee oder ein Anderer dabei zugegen geweſen ift; im Gegentheil find alle 
Zeugen dariiber einig, daß die Königin immer ſehr wenig Auſwartung verlangte. 
Eben ſo wenig kann man ſich darüber wundern, daß Graf Struenſee mit der 
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Königin allein geweſen ift oder bei ihr gefeffen hat, wenn er im Auftrag des Königs 
oder aus anderem Anlaß aufzuwarten kam. Die Leute blieben dann, nach der 
Erklärung der Jungfer Gabel, in dem Gemah, in bem fie fid) befanden, und man 
muß aus der Ausſage der Frau Blichenberg und der Jungfer Boye ſchließen, 
daß Eine von ihnen nachts vor dem Schlafgemach der Königin ſchlief. 

Wenn Ihre Majeſtät mit ihren Leuten über Liebe geſcherzt hat, ſo kann 
man doch nicht daraus ihre Sentiments beurtbeilen; denn ſelbſt ein Cato müßte 
dabei verlieren. Daß fie die Abſicht gehabt haben ſollte, mit dem Grafen Struenſee fort» 
zureiſen, ijt eine Legende, die fid) ſelbſt dementirt, da man behauptet, Dies gefürchtet 
zu haben, nicht in der Zeit, wo die Matroſen auf Hirſchholm waren (denn in dieſer 
Zeit, ſagen die Zeugen, ſei die Königin ganz indifferent geweſen), ſondern in den 
Tagen, wo der Ochſe auf Friedrichsberg preisgegeben wurde, denn damals lag 
ja gar kein Grund zur Furcht vor. 

Als Medikus konnte Graf Struenſee beim Accouchement der Königin eben 
ſo gut zugegen ſein wie Berger, und was man erzählt (daß die Königin nach der 
Entbindung das Portrait angeſehen haben ſoll), iſt zum Theil allein eine Ver⸗ 
muthung der Zeugen und zum Theil auch unzuverläſſig, da Jungfer Boye ſagt, 
ſie habe der Königin einen Kalender geliefert, in den ſie auch ſah, trotzdem Jungfer 
Boye meint, daß darin ein Portrait gelegen habe. 

Wenn die Königin Etwas von Struenſce gekauft hat, iſt Solches auch ganz 
gleichgiltig; und wenn ſie ihm Geſchenke gemacht hat, ſo zeigen ja königliche Perſonen 
oft ihre Gnade in dieſer Weiſe. Daß ſie in der Alteration, die das Ereigniß vom 
ſiebenzehnten Januar verurſachen mußte, mit ihm zu ſprechen begehrte, iſt nichts 
weniger als wunderlich; und daß ſie einmal auf Kronborg nach ihm gefragt hat, 
zeigt um ſo weniger eine Tendreſſe, als Tauſende die ſelbe Frage geſtellt haben, 
die ihn niemals geſehen hatten. 

Ich übergehe das Übrige Angeführte als Dinge, die entweder unbedeutend 
find oder die Königin nicht angehen oder auf die zu antworten nicht anſtändig 
wäre. Es genügt, daß alle Dinge, jeder Umſtand genau für ſich betrachtet, keinen 
Beweis dafür liefern, daß Ihre Majeſtät das ihrem Gemahl gegebene Treuever⸗ 
ſprechen gebrochen hat. Wahre und wirkliche Beweiſe, nicht verſchiedene ſelbſt⸗ 
gemachte Schlüſſe, fordert das Geſetz; und ſollte es anders ſein, ſo müßte Ihre 
Majeſtät klagen, daß ihr Stand und ihre Hoheit, bie fie vor dieſer Gefahr fichern. 
müßten, gerade die Urſache ihres Unglückes wurden. 

Ich hoffe alſo, die Unſchuld Ihrer Majeſtät der Königin an den Tag ge⸗ 
bracht zu haben. Ihre Majeſtät hofft, daß ihr Gemahl nur ihre Rechtfertigung 
wünſche; fie ift auch von der vorſichtigen und unparteiiſchen Denkart ihrer Richter 
Überzeugt. Aus dieſen Gründen erwartet ſie, den Urtheilsſpruch zu erhalten, den 
ihre Würde, die Ehre des Königs und das Wohl des Landes erfordern. 

Ich erkühne mich daher, in ihrem Namen allerunterthänigſt zu beantragen: 

Daß Ihre Majeſtät die Königin Karoline Mathilde von der Anklage Seiner 
Majeſtät in dieſer Sache freigeſprochen werde. 

In der Kommiſſion auf Chriſtiansborg, am zweiten April 1772. 
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Henrik Steffens: Lebenserinnerungen. Jena, bei Eugen Diederichs. 

In zehn Bänden erzählt ber nordiſch beutidje Denker feine Geſchichte meite 
läufig unter dem Titel „Was ich erlebte“. Er verſucht darin, von einem höheren 
Geſichtspunkt aus, nach dem Vorbild von „Dichtung und Wahrheit“, die Wechſel⸗ 
wirkung der Welt und eines Einzelnen darzuſtellen, das Typiſche und Symboli⸗ 
ſche ſeines Daſeins feſt zu halten. Doch während Goethe ſein Leben mit der inneren 
Anſchauung zur Kunſtform zuſammenfaßte, ordnete Steffens die biographiſchen 
Maſſen durch den Begriff zu einer Art Halbphiloſophie, die trümmerhaft bleiben 
mußte, weil ſie aus der Vergewalligung des Stoffs durch ein falſches Formprinzip 
hervorging. Ein Leben wird nicht vom Begriff beherrſcht; es umfaßt Bilder und 
Kräfte, bie nur durch Goethes Verfahren zu einem organiſchen Ganzen werden können. 

Steffens’ Werk hat Werth durch viele Einzelheiten und durch feine unbedingte 
Hingabe an den Geiſt, der Welt und Gott bewältigen will und Eitelkeiten und 
Selbſtſüchte in frommem Eifer auflöſt. Freilich ſchaute er auch weg von Allem, 
was an die Erſcheinung bindet, überſichtig bis zur Blindheit. Die Jagd nach dem 
Ding an ſich war die Leidenſchaſt jener Tage, der nur Goethe ſich entzog, obwohl 
dein tiefer-Trid, „im Beſonderen das Allgemeine zu ſehen“, fein Antheil daran ijt. 
Die großen Vertreter der damaligen deutſchen Seele halten ein anderes Wirllich⸗ 
keitgefühl als wir und lebten im Unbedingten, das Jeder anders benannte und 
ordnete. Auch Steffens’ Buch ift erfüllt von dem Trieb: alles Erlebte in ein Ge» 
dachtes hinaus zuprofiziren, die Leidenſchaften in Streben, die Zufälle in Noth⸗ 
wendigkeiten, bie Bedürfniſſe in Ideale umzudeuten. In dieſer hiſtoriſchen Luft 
athmet es und ift eins ihrer bezeichnendſten Zeugniſſe. 

Anziehender iſt an der Biographie dem heutigen Geſchlecht mit ſeinem regeren 
Farben- unb Formenſinn, feinem dichteren Thatſachengefühl gerade das Individuelle, 
Einmalige, was dem Verfaſſer nur Unterlage für Spekulation oder Traum bot. Durch 
Steffens“ Gedächtniß ſchreiten alle wichtigen Geſtalten jener an Sinn für das Jne 
dividuelle ſo armen, an großen Individualitäten ſo reichen Welt wie in einem 
ſilbrig⸗dünnen Aether; ein bleicher, aber deutlicher Geiſterzug. Sie find in ihren 
augenblicklichen Geberden feftgehalten, in Anekdoten oder Geſammibildern, und ihr 
Beſonderes iſt herausgebracht, mit oder gegen den Willen des Beſchreibers. Steffens 
war in die allmächtigen Schickſale feiner Zeit verflochten; je reiner unb geiftiger er 
ſelbſt jid) zu den großen Ereignifjen ftellie, befto beſſer taugte er zum Medium. 
Ihm eigenthümlich iſt, daß außer den Seelenumwälzungen auch die harte politi⸗ 
ſche Wirklichkeit in fein Daſein unmittelbar eingriff und daß er, als Einer von 
Wenigen, das Gleichgewicht zu finden wußte zwiſchen dem philoſophiſchen Pathos 
und dem politiſchen. Mit feinem Amheil an den Befreiungskriegen ſteht er neben 
Fichte in der vorderſten Kämpferreihe Derer, denen gerade der Geiſt ſelbſt Waffe 
wurde im Kampf gegen die weltlichen Mächte. Ein tiefgefaßtes Deutſchthum, eine 
religiös und metaphyſiſch begründete Staatsgeſinnung bewahrte feinen Patriotis⸗ 
mus vor der Trockenheit und inneren Armuth der durchſchnittlichen Freiheitſängerei, 
die nur au dem Druck und der Erregung des Augenblicks ſtark ward und ihre Träger 


(wie die Arndt und Jahn) nachher zu ſo kümmerlichen oder barbariſchen Geſellen 
einſchrumpfen ließ. 
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Nach dem philoſophiſchen und politiſchen Sturm ergab Steffens fid) noch 
in ſpäteren Jahren einem religiöſen Treiben, in den zugleich fiebrigen und müden 
Uebergangsjahren von dem klaſſiſch⸗romantiſchen Zeitalter zum bismärckiſchen. 

Die ſymboliſchen Namen in ſeinem Leben ſind Goethe, Schelling; Blücher, 
Gneiſenau, Pork; Friedrich Wilhelm der Vierte: deutſche Literatur und Philos 
ſophie, Freiheitkriege, politifch-religiöie Myſtik. Auf dieſem breiten Grund ſpielt 
ſich ſein Leben ab, dieſe reiche Welt iſt der Gegenſtand ſeiner Biographie, die wir 
(ich habe an der Herausgabe mitgewirkt) durch Zuſammendrängen und Hervorheben 
der zugleich ſinnbildlichen und geſchichtlich bezeichnenden Momente farbiger und 
dichter machen wollen. Er ſelbſt iſt dabei nur das Medium, in dem jene Fülle ſich 
individuell bricht und formt; dadurch bekommt ſie ein eigenes Geſicht und wird 
lebendiger als durch die beſte Darſtellung der Nachgeborenen. 

Zwiſchen der Auswahl und dem Original ijt ber Hauptunterſchied, daß für 
uns Steffens' Leben Werth hat als Spiegel feiner Zeit, während ihm die Zeit 
Spiegel ſeines eigenen Daſeins iſt. Seine Biographie bedeutet für uns nicht als 
Ganzes Etwas, ſondern nur, inſofern ſie Träger großer Inhalte iſt; und wenn 
er das Recht hatte, Alles wichtig zu nehmen, was auf ihn wirkte, ſo haben wir 
die Pflicht, auszuſcheiden, was nicht auf uns wirkt. Sein Subjekt iſt keins von 
denen, die um ihrer ſelbſt willen neben den beherrſchenden Geſtalten und Gewalten 
ſich ebenbürtig behaupten oder deren ſonnenhaftes Auge Dingen durch das bloße 
Sehen und Spiegeln Bedeutung giebt. Er war ein Menſch zweiten Ranges mit 
eigener Seele, mit eigenen Sinnen, mit eben fo großer Empſänglichkeit wie Wieder⸗ 
gabekraft, von genügender Höhe, um Zuſammenhänge weit und gründlich zu über⸗ 
ſchauen und die Größen richtig abzuwägen, unbefangen gebildet genug, um das 
ihm Fremde zu begreifen. Beweglich war er und doch auch eigenwillig wachſam 
auf Eindrücke aus; mit einer gewiſſen Heftigkeit des Aufnehmens und eben darum 
zum Aufnehmen geeigneter als ganz glatte und ſubſtanzloſe Seelen (wie etwa Varn⸗ 
hagen), in denen kein Eindruck leidenſchaftlich haftet. Er war wie weicher Ton, 
aber doch nicht wie Molke und Gallert. Von ſeinen meiſten Geiſtesverwandten 
unterſcheidet ihn der treuherzige, ja, täppiiche Drang nach Gerechtigkeit, der Mangel 
an eigentlicher Angriffsluſt und Mediſance, welche die nöthige Ergänzung der un⸗ 
bedingten Forderungen und hochgeſpannten Anſprüche in jener Zeit ſcheint. Ein 
nordiſch⸗ungelenkes und etwas wolkiges Temperament hatte er mitgebracht; und er 
gelangte nicht bis zu derjenigen Verdichtung ſeines Kernes, durch die Schelling 
metalliſcher, kraftvoller, durchgearbeiteter, aber auch bösartiger wurde. Ferner 
fehlte ihm die Beweglichkeit und Flugkraft der eigentlichen Romantiker, der Nos 
valis und Schlegel, ſo daß er ſein Leben lang etwas zwitterhaft zwiſchen roman⸗ 
tiſchem Dichter und ſpekulativem Denker ſtand. Zum Dichter hatte er zu viel un⸗ 
geſtalte Idealitäten und vage Begriffe, zum Philoſophen zu wenig Helligkeit und 
Ordnung, zum Forſcher zu wenig Stoff und Thatſachenkunde. Kurz, er hatte in 
jeder geiſtigen Provinz mehr Beſitzungen, als er bewirthſchaften konnte; überall 
mehr Einfälle und Kombinationen als Material, mehr Anſprüche als Rechte, mehr 
Rechte als Macht. Zum Glück merkte er von dieſer halb rührenden, halb lächer⸗ 
lichen Stellung ſelbſt nichts. Außer dem Gefühl ſeiner (wenn auch zu ſeinen Zwecken 
unzureichenden, ſo doch an ſich großen) Begabung des Zuſammenraffens, worin er 
Schellings nicht unwürdiger Schlller iſt, war ihm eine gewiſſe Selbſtgefälligkeit 
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gegeben, die es ihm in dem „Abgrund ſeines Subjekts“ wohl ſein ließ und die dem 
Autobiographen wenigſtens inſofern zu Gut kam, als er ſich mit den Gängen und 
Gründen ſeines Inneren vertraut machte und Ordnung brachte in das Gewoge 
ſeiner Abſichten, Meinungen und Begeiſterungen. Und dann hatte gerade für ſolche 
problematiſchen Talente Schellings Naturphiloſophie die Bahn aufgeriſſen, wo ſie 
ſich angeregt bethätigen konnten, ohne gleich ihre Unzulänglichkeit zu merken. Auf 
dieſem friſchen Boden ließen ſich mit vielverknüpfender Phantaſie (Steffens' Stärke) 
aus wenig Stoff Syſteme bauen; da konnte er ſein ungeſtaltes Dichterthum im 
weiten Spielraum regen, an anverbrauchtem Material fid) üben und an philoſophi⸗ 
ſchen Formen fih zum Syſtematiker ſpielen. Noch war Selbſtkontrole nicht mög⸗ 
lich und nöthig nnd bie Entdeckerfreude that das Ihre. Das Entzücken, womit 
Steffens die Leiſtung Schellings begrüßte, galt nicht nur der Eröffnung eines neuen 
geiſtigen Spielraumes überhaupt, ſondern war noch der beſondere Jubel des Jüng⸗ 
lings, der ſeinen Beruf gefunden hat. 

Im Grund war Steffens trotz allen Nothlagen ein glücklicher Menſch; nicht 
nur, weil er jo ganz im Geiſt lebte (Das hielt damals meiſt feine Schickſals⸗ und 
Seelengenoſſen unter dem tragikomiſchen Druck von außen aufrecht und heiter, 
während die wenigen erlagen, denen eine geſchärfte Sinnlichkeit und Leidenſchaft⸗ 
verliehen war, wie Kleiſt und Hölderlin, wenn fie nicht gewiſſenlos und bös wurden 
wie Friedrich Schlegel): er hatte auch dem Schickſal gegenüber, als Temperament, 
eine anſtändige Sicherheit, fo daß ihm in den entſcheidenden Augenblicken nie Muth 
und Haltung fehlte. Dieſe gläubige Sicherheit ift auch der Boden der eigenthüm⸗ 
lichen Myſtik, zu der ſich in ſpäteren Jahren die Schwärmerei ſeiner Jugend be⸗ 
ruhigt hat. Wie faft alle nur halb produktiv, aber vielfältig Begabten war er ein 
Schwärmer; denn das verzückte Hingabebedürfniß ijt bei mehr intellektuellen als 
paſſionellen Menſchen meift die Unruhe der unbeſchäftigten oder nicht recht ber 
ſchäftigten Kräfte; nicht Drang und Noth des Fanatikers, Erotikers oder Thäters, 
ſondern Gewölk des Träumers. Davon blieb ſpäter eine friedevolle Gedankenhelle 
in Steffens Seele zurück, durch die am lichten Nachmittag noch all die nordiſchen 
und jugendlichen Geſpenſter zogen. Er ſchloß Frieden mit den Machtfaktoren feiner 
Umwelt und brachte es fertig, in einer kühlen Luft von Unwirklichkeit zu leben, 
worin alle Thatbeſtände eintauchten. Sein begrifflich geruhſamer Myſtizismus iſt 
nur ein auf die Spitze getriebener, umgeſchlagener Rationalismus lähnlich wie 
bei Schleiermacher und der Staatsphiloſophie Hegels). Gleichgewicht brauchte er 
immer; mit dem labilen begann er, bis er einen Schwerpunkt in der Naturphilo⸗ 
ſophie und in einer feſten Stellung gefunden hatte; dann blieb er im indifferenten 
und ordnete alle Wirklichkeiten um fih her nach feinem frommen inneren Jug. 
So geſtimmt und beſchwichtigt, ſchreibt der Greis ſeine Erinnerungen, von einer 
ſilbernen Ferne aus, mit der ſanften Würde des Gerechten, der ſür fid) nichts mehr 
erwartet, ſich mit Gott und mit der Welt im Reinen fühlt und der Zukunft keine 
beſſere Gabe anzubieten weiß als das ſtille Bild eines im Geiſt bewegten und: 
im Geiſt ausgeglichenen Lebens. 


Darmſtadt. Dr. Friedrich Gundelfinger. 
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Beſchwerde. 


a. ungefähr dreiundzwanzig Jahren erhielt ich eines Tages von Frau 
Cofima Wagner die Anfrage, ob ich ihr für kurze Zeit die Briefe an⸗ 
vertrauen wolle, die Richard Wagner an mich geſchrieben habe. Ein Zweck 
war in dem Brief nicht angegeben und mein Herz weit davon entfernt, zu 
argwöhnen, es könne etwas Unrechtmäßiges mit den Briefen geſchehen; ſo 
packte ich die Briefe alle ein und ſandte ſie „zur Einſicht“ nach Bayreuth an 
Frau Cofima Wagner. 

Einige Tage ſpäter fragten mich Franz Betz und Albert Niemann im 
Opernhaus, ob auch an mich die Aufforderung ergangen ſei. Als ich bejahte, ſagten 
mir beide Kollegen, es ſei ihnen nicht im Traum eingefallen, die Briefe Frau 
Wagner zu ſenden. Das machte mich ſtutzig; daß man ſich an meinem Eigen⸗ 
thum vergreifen könne, wollte ich nicht denken. Nach einigen Wochen oder 
Monaten erhielt ich die Briefe auch zurück. Fein ſauber in kleiner Mappe 
geordnet, geſchmückt mit einer Photographie Wagners, die mir große Freude 
bereitete. In meiner Naivetät triumphirte ich über meine Kollegen: denn die 
Briefe waren unverſehrt wieder in meinen Händen. 

Am dreißigſten November 1908 erhalte ich durch eine Anzeige in der 
Zeitſchrift „Mufik“ Kenntniß von der bevorſtehenden Herausgabe ſämmtlicher 
Briefe Wagners an ſeine Künſtler. Frau Coſima Wagner hatte mich, als fie 
mir die Briefe abborgte, nicht gefragt, ob ſie kopirt werden dürften, mir auch 
nicht geſchrieben, zu welchem Zweck ſie die Briefe gebrauchen wolle. Daß ich 
ſie ihr dann nicht gegeben hätte, iſt ſelbſtverſtändlich. Daß man meinen guten 
Glauben (man wolle ſie nur einſehen) mißbraucht, mir zu dieſem Zweck mein 
Eigenthum damals abgeborgt hatte, ſtand nun freilich deutlich genug vor mir. 

Sofort ſchrieb ich den genauen Sachverhalt an die „Mufik“, der ich 
verbot, meine Briefe Wagners zu veröffentlichen. Man antwortete mir in einem 
langen, begütigenden Brief: daß die an mich gerichteten Briefe „die ſchönſten 
Perlen“ der Sammlung ſeien; „ſollten dieſe Briefe fehlen, wäre dem Binde 
der ſchönſte Schmuck genommen“; und ſo weiter. Man habe auch ſchon Herrn 
Erich Kloß benachrichtigt, der mit der Herausgabe betraut ſei. Er werde auch 
noch an mich ſchreiben. 

Am erſten Dezemberabend telegraphirte ich an Herrn Kommerzienrath 
von Groß nach Bayreuth: 

„Ich erſuche Sie, Haus Wahnſried zu benachrichtigen, daß ich nicht ge⸗ 
ftatie, mein Eigenthum (Das heißt: die Briefe Richard Wagners an mich) 
ohne mein Wiſſen und Wollen zu veröffentlichen. Mit herzlichem Dank und 
Gruß Lilli Lehmann.“ Am zweiten Dezember früh erhielt ich von Herrn 
Erich Kloß den folgenden Brief: „Sehr geehrte gnädige Frau! Soeben ſchreibt mir 
Herr R. Schufter von Ihren an ihn gerichteten Zeilen. Ich möchte Ihnen zunächſt 
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mittheilen, daß ich bei der Herausgabe der Künſtlerbriefe in dem beſten Glauben 
gehandelt habe, der Veröffentlichung ſtehe nichts im Wege. Dieſer Anſicht 
war man auch in Wahnſried. Vor Allem wollen Sie von meiner literariſchen 
Gewiſſenhaſtigkeit als langjähriger im Dienſt der Sache des Meiſters ſtehender 
Schriftſteller erwarten, daß Alles, ausgemerzt ift, was der Oeffentlichkeit nicht 
frommt. Ich würde mich aufrichtig freuen, wenn Sie mir Gelegenheit geben, 
Sie in dieſer Angelegenheit zu befuchen, da ich im Hinblick auf die edle Ge⸗ 
meinſamkeit der Künſtlerbriefe eine volle Harmonie erzielt zu haben wünſche. 
Darf ich in dieſem Sinn um eine geneigte Antwort bitten?“ Ich mußte Herrn 
Kloß anworten, daß ich ſehr bedaure, ihn nicht ſehen zu können, weil ich um 
vier Uhr verreiſen müſſe unb erft am ſechsten Dezember wiederkehren werde. 

Um elf Ahr erhielt ich den folgenden Brief von Fräulein Eva Wagner: 
„Liebe und hochgeehrte Frau, ſoeben erfahren wir zu unſerer Ueberraſchung 
und unſerem lebhaften Bedauern, daß Ihnen mit dem im Erſcheinen begriffenen 
Band „Bayreuther Briefe‘ nicht die freudige Auszeichnung zu Theil wird, welche 
wir ſämmtlichen hier vereinigten Künſtlern zugedachten und welche auch als 
ſolche von allen begrüßt wird! Und ſo beeile ich mich, Ihnen, hochgeehrte 
Frau, abjeilà von der Rechtsfrage (welche keine ift, da wir das Eigenthums⸗ 
recht auf die Briefe meines Vaters beſitzen), zu ſagen, wie ſehr wir Dies be⸗ 
klagen und wie entgegen ſolches Ergebniß unſerer Abſicht ijt. Hatten wir bod) 
ein ehrendes, ruhmvolles Denkmal gerade auch Ihnen damit errichten wollen, 
während ein Auslaſſen Ihrer Perſönlichkeit einer unbegreiflichen Nichtachtung 
gleichgekommen wäre. Dieſes war unſere Auffaſſung bei der Publikation und 
geben wir uns der Hoffnung hin, daß bei ruhiger Kenntnißnahme Sie ſich ihr 
herzlich anſchließen werden. Empfangen Sie, hochgeehrte Frau, mit dieſem 
aufrichtigen Wunſch den freundlichen Gruß meiner Mutter ſowie die Verſicherung 
meiner ausgezeichneteſten Hochachtung und Ergebenheit 

Eva Wagner.“ 

Keiner der drei Schreibenden hat verſucht, ſich auch nur mit einem Wort 
zu entſchuldigen und damit, wenigſtens ſcheinbar, das Unrecht gutzumachen 
oder doch abzuſchwächen. 

Daß das Recht zur Veröffentlichung von Briefen, ſo weit ſie überhaupt 
urheberrechtlich geſchützt find, allein der Familie, den Erben, zuſteht, brauchte 
mir Niemand ſagen. Das wußte ich. Es lag auch nie in meiner Idee, dieſe 
Briefe, die mir ein werthvoller Schatz find, zu veröffentlichen. Wenn die 
Familie die Briefe aber nicht hat, kann fie fie nicht veröffentlichen, ohne fid bittenb 
vorher an die Befiger zu wenden und ihnen offen zu fagen, zu welchem Zweck 
ſie die Briefe haben wolle. Will der Eigenthümer die Briefe nicht hergeben 
(aus irgendeinem ihm wichtig ſcheinenden Grunde), ſo kann ich mir nicht 
denken, daß ihn irgendeine Macht der Welt dazu zwingen könnte. Außer⸗ 
dem gilt das Recht zur Veröffentlichung für die Erben ausſchließlich für Briefe, 
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die „Schriftflüde” im Sinn des Urheberrechtes find, und Frau Cofima Wag- 
ner weiß aus Erfahrung, daß die Gerichte im Allgemeinen nicht geneigt find, 
Briefe als urheberrechtlich geſchützt anzuſehen. 

Wie kommt nun ein mir ganz fremder Mann, wie Herr Erich Kloß, 
dazu, Wagners Briefe lan mich jo einzurichten, daß fie vielleicht nur noch 
Bruchſtücke find? Auch Herrn Kloß hat feine literariſche Gewiſſenhaftigkeit nicht 
vor Mißgriffen bewahrt; eine Stelle in einem an mich gerichteten und nur 
für mich allein beſtimmten Brief über meinen einſtigen, einzig in ſeiner Ge⸗ 
ſangskunſt daſtehenden Kollegen Franz Betz hat er nicht fortgelaſſen. Dieſe 
Stelle mußte die Familie aufs Schmerzlichſte berühren und ſie giebt mit den 
einſtigen bayreuther Verhältniſſen nicht Vertrauten Gelegenheit zu unberech⸗ 
tigten, unbegründeten und bedauerlichen Angriffen. 

Kennt mich Herr Kloß, kennt er mein Weſen, mein Denken, mein Thun? 
Kannte er Richard Wagner, wie wir ihn kannten? Stand er in dem ſelben 
künſtleriſchen Verhältniß zu ihm wie wir, feine Künſtler? Kann er bie Ber. 
hältniſſe beurtheilen, kann er das Künſtlerthum mit feinem Enthufias mus von 
der Partei der hinterlaffenen Familie wirklich trennen? Und weiter frage ich: 
Wie kommt Fräulein Eva Wagner dazu, ſtatt einer Entſchuldigung mir einen 
ſolchen Brief zu ſchreiben? 

Haus Wahnfried kann ſelbſtſchaffenden Künſtlern, bie mit Richard Wagner 
lebten und gemeinſam ſchufen, kein Denkmal ſetzen. Die Verehrung und Liebe, 
die uns Alle damals dort und überall, wo wir ſeine großen Werke wieder⸗ 
gaben, begeiſterten, half ihm, ſein Werk lebendig vor ſich erſtehen zu ſehen. 
Das iſt unſer Denkmal. Dieſe innerſte Befriedigung hat uns glücklich gemacht 
und mit Stolz erfüllt; nicht die an uns gerichteten Briefe thaten es, die da⸗ 
mals mit ſo dankbarem Herzen geſchrieben und empfangen wurden und die 
nur als eine Auslöſung unſerer beſten Innerlichkeit und als Schlußſtein jener 
großen Zeit gelten können. 

Vielleicht hätte auch ich meine Einwilligung zur Veröffentlichung einzelner 
meiner Briefe gegeben, wenn man mich darum erſucht hätte. Da Dies nicht 
geſchehen ijt, muß ich Haus Wahnfried. einer unloyalen Handlung anklagen. 
Niemals kann ich den Erben Wagners das Recht zu dieſer Art der Aneig⸗ 
nung einräumen, die mein Gefühl beleidigt. 

Grunewald. Lilli Lehmann. 

Den Wunſch der Geſangsmeiſterin, dieſe Beſchwerde zu veröffentlichen, habe ich 
gern erflüllt. Kein Unbefangener kann dieſen Groll grundlos nennen. Wer die von einem 
ihm theuren Menſchen an ihn gerichteten Briefe verborgt, kann nicht mit der Möglich ⸗ 
keit rechnen, fie ein Vierteljahrhundert ſpäter gedruckt, jedem Auge preisgegeben zu fehen.- 
Der arge Mißgriff wäre gewiß vermieden worden, wenn Frau Coſima noch die zur Ge⸗ 
ſchäftsleitung nöthige Kraft hätte. Doch auch in Bayreuth herrscht ja ein neuer Pharao 
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Spezlal-Abtellung für Kuxe und unnotierte Werte. 
9—1 uud 3—5 Uhr. 


Dasschónste Weihnachtsgeschenk und eine 
Wohitat für jeden Gläsertragenden ist der 
orthozentrische Kneifer Schutzmarke O. Z. 


] Aerztlich empfohlen, für Jedermann passend. 
(Prosp. gratis u. frko.). Preise von 5 Mk. an. 
Alleinverkauf (keine Filialen in Berlin) nur: Orthozentrische Kneifer 
Gesellschaft m. b. H. Potsdamerstr. 132. Man bitte genan auf die 
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_ Satralbin - TU (7 Sorten) 


zur Erzielung künstlerischer Bildwirkung 


Gaslicht-Papier (12 Sorten) 


e 
Pa 1 Ideales Kopier material für Amateure 
Lassen Sie sich das Satrap- Handbuch kommen. 
Bezug durch die Handlu»gen photographischer Artikel 


Chemische fabrik auf tin (vorm. E. Schering) . 


MAUTPFLEGE Proi. Dr. Schleich's 
„I | ysimiscte und kosmetische Präparate, 


Zur Haut- u. Schónheits- 
pflege unübertrefflich. 
Für die Kinderstube unentbehrlich. 


Wachspasta Dose von Mk 130 an. 
Wachspasta-Seife per si mk. .— 
Haushaltungspackung 6 Stck. Mk. 2.79 
Kosmet. Hautcréme Tuve 60 Pf. u. . m | 
Wachsmarmor-Seife 


ìl Kilo 80 Pf, 1 Kilo Mk. 1,50 ung Mk. 1,75. 
Erhültlich in Apotheken, Drogerien, Parfümerien 
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Hängendes Gasglühlicht in verbindung mit 


Multiplex-Fernzündung 


die idealste Beleuchtung der Gegenwart für Wo^ Bun. zen, pita. etc, B 
für Nachttreppenbeleuchtung die bil ad bes te Zündung. 


Internat. Ga a nder Ges. m. b. H. 
„Multiplex“ Berlin W. 9. Potsdamerstrasse 22a. 
Prospekte gratis. 
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pie Saalecker Werkſtätten 

— eröffnen Diktoriaftraße 23- (b. b. 
Potsb. | Brücke) eine Ausftellung neu- 
er Modelle u. Pläne von Bauten von 
Prof. P. Schule=Maumburg 
ſowie völlig eingerichteter Räume. 
Freier Eintritt. (Sonntags v.12-2Uhr) 
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"Erholungs -Reise 


OR T en i 
mit dem RIEN „Moltke“. 

Abfahrt von Genua 18. Februar 1909. 

Beſucht werden die Häfen: Villafranka (Niza, Monte 
Carlo), Syrakus, Malta, Alexandrien (Kairo, Nil, Luxor, 
Aſſuan, Pyramiden von Gizeh und Sakkarah, Memphis ze), 
Jaffa (Jerusalem, Bethlehent. Jericho. Qordan, Totes Meer 20, 
Beirut Damaskus, Baalbek. Smyrna, Konſtantinopel (Jahrt 
durch den Bosporus), Piräus (Atben, Eleuſis, Akrokoriuth), 
Kalamaki (Kanal von Korinth), Korfu (Achilleion,, Meſſing 
(Taormina), Palermo (Monrcale), ennel (Veſuv, Pompeji, 
Capri. Sorrento ꝛc.). Wiederankuuft in Genna 2. April 1909. 
Reiſedauer Genua —Genna 43 Tage. Fahrpreiſe von Mk. 800 
an aufwärts. 

Alles Nähere enthalten die Proſpekte. 


hamburg⸗Amerila Linie, 5. as... Hamburg 


Insertionspreis für die 1spaltige Nonpareille-Zeile en MK. 
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Berliner-Theuter-Anzeigen 


etropol Theater 


Allabendlich 8 Uhr. 


Donnerwetter — tadellos! 


Grosse Jahres-Revue in 1 Vorspiel u. 9 Bild 
v. Jul. Freund. Musik von Paul Linene. 


vs A à : . q ) 
Friedrichstr. 165 Ecke Behrenstr. 


Dir. R. Nelson. Tägl. 11—2 Uhr Nathts. 
Gastspiel Theodor 


Francke 


Letzte Woche! 


Tüchterpensionat Biebrich a. Rh. 


Wissenschaftl. Ausbildung und Haushalt 
Wahlfreie Kurse. Pension 100 M. monatlich. 
Prospekte durch die Vorsteherin. 


Neues Opereften-Theuter 


Schifibauerdamm 25. 


Freitag, den 18., Sonnabend, den 19., Sonntag, 
d. 20., "Montag, d. 21. Dienslag, d. 2212. 


Die Dolarprinzessin 


Weitere Tage siehe Anschlagsäule. 


Victoría-Café 


. Unter den Linden 46 
Größtes Café der Residenz 
Sehenswert. 


Arkadia Behrenstr. 55-57 


Reunions: ‚Sonntag, Mittwoch, Freitag 


Im neuerbauten 


Jägerstr. 63a „Moulin rouge“ 


^ ; E Montag, Dienstag, 
Reunions: Donnerstag, Sonnabend 


Berlin W., Jägerstrasse 63a. 


Elegantes Familien- Restaurant. 


Unterhaltungs-Restaurant Mien- Berlin 


Leilung: Fritz Dreher. 


Unter den Linden 


Die ganze Nacht geöffnet. 


Restaurant und Bar Riche 


— Treffpunkt der vornehmen Welt — 


27 (neben Café Bauer). 


Künstler-Dopp el-Konzerte. 


Aktiengesellschaft für 


Grundbesitzverwertung 
SW. 11, Königgrätzer Strasse 45 pt. Amt VI, 609. 
Terrains, Baustellen, Parz zellierungen. 

I. u. II. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke. 


Sorgsame fachmännische Bearbeitung. 


Ad. Tilzer, Jerusalemer 


ager aller Kunstmóbel. 


Societät Berl. Möpel- Tischler 


Kirche 3, Berlin SW. 


Möbel für vornehme Wohnungs-Einrichtungen 


Ausstellung stilgerechter Wohn-, Speise- and SERI simmer in den neuesten Holzarten. 
olstermóbel. 


Dekorationen. 


Geschäftliche 


Mitteilungen. 


Eines der schönsten und seelenvollsten Haus-Instrumente ist unzweifelhaft das 
Harmonium. Tausende von diesen schönen Instrumenten werden jährlich gekauft, und 
doch würde noch mancher zur Anschaffung eines solchen übergehen, wenn die Gewissheit 


vorhanden wäre, dass er spielen lernt. 
die wunderbare 


Eining der „Harmonista“. 


Diese ist heute für Jedermann gegeben durch 


Mit diese" genial konstruierten Harmo- 
nium-Spiel- Apparat, dessen Preis mit 


250 Vortragsstücken zudem nur 30 Mark beträgt, kann Jedermann ohne Vorkenntnisse 


sofort 4stimmig Harmonium spielen, 


Ausführliche illustrierte Prospekte versendet 


gratis das bekannte Harmoniun-Haus Aloys Maier, Hoflieferant, Fulda. 
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Gebrüder- 


Iherrnield- 


8 Uhr. Theater. 11-2 Uhr. 
57 Kommandantenstr. 57 


Die beiden Bindelbands 


Ferner: „Internationale Künstler-Revue“. 


Wandschmuck -Verlag 
Merfeld & Donner, Leipzig 34. 


Soeben erschien 
unser Prospekt über 


»Neue farbige Künstler- 
steinzeichnungen“ 


Erhältlich durch alle Kunst- u. Buchhand- 
lungen gtc., wo nicht, direkt vom Verlag 
zu beziehen. 

Die K.-Steinzeichnungen 
sind meistens in die übl. 
Wechselrahmen passend. 


Verfasser 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten 

wir, zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften 

Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer 

Werke in Buchform, sich mit uns in Ver- 
bindung zu setzen. 


21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee, 
Modernes Verlagsbureau (Curt Wigand). 


Sie heizen zu teuer! 
Ich warne Sie vor 


Nachahmungen! Verlangen Sie nur Prof. 
Detsinyi's Madial-Asbest-Gasboden, Fabri- 
kat der A. E-G Preis 5 M. Achten Sie auf die 
3 blauen Flammenringe, die bei vollkommener, 
absolut geruchloser Gasverbrennung die 
enorme Heizwirkung geben. Für 2 Pf. pro 
Stunde eine warme Stube! Auf den Gasarm 
aufzusetzen. In Holzkiste portofrei M. 5.80, 
Nachnahme M. 610. 


Deutsche Radial- Gesellschaft 


Berlin, Leipzigerstraße 26. 


Ständige Eisbahn 


Von morgens 10 Uhr bis nachts 
12 Uhr geölfnet. Grosses Konzert. 
Abends 9½ u. 11 Uhr Auftreten 


erster Kunstläufer- u. Läuferinnen 


Montag ab 5½ Uhr: 
Elite-Abend. Eintritt 2.— Mk. 


Musik im Hause. 


Das seelen- und gemütvoliste aller Haus- 
instrumente: 


HARMONIUMS 


mit wundervollem Orgelton, von 78 Mk. an 
Illustrierte Pracht-Kataloge gratis 
Aloys Maier, notieterant, Fulda. 
Prospekte auch über den neuen 
Harmonium -Spiel- Apparat 


(Preis m. Notenhelt v. 270 Stück. nur 39 M.) 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis 
sofort 4stimmig Harmonium spielen kann. 


Wie gewinnt man 
neue Lebensfreude? oder das Sexual- 
Nerven-System des Menschen und dessen 
Auffrischung und Kräftigung durch ein er- 
probtes Verlahren. Broschüre von Dr. Pöche 
geg. 25 Pi. frei Gustav Engel, 

Berlin W.150, Porsdamerstrasse 131. 


100 heilsame 


Körperübungen 


für Herren, Damen und 
Kinder in voizüzlichen lehr- 
reichen Ansichten, Einzig- 
artig, hervorragend nützlich 
u, reell. Das Vollkommenste 
auf dem Gebiete des häuslichen 
Gesundheitsturnens für jedes 
Alter, selbst für ältere Leute 
passend. Gratis an jedermann. 
Kolberger Anstalten für Exterikultur 
Abtei. A. 8l. Ostseebad Kolberg. 


— Die Zukunft — 


Aeusserst vorteilhafte Offerte! 


Um den Ansprüchen vornehmer Kundschaft zu genügen, die den vielfach an- 
gebotenen grellfarbigen Glas-Christbaumschmuck nicht wünscht, bringen wir für die 
diesjährige Weihnachtssaison ein sorgfältig zusammengestelltes, erstklassiges Sortiment 


Glas-Christhuumschmuck nur in Silber und Weiss 


ohne jede weitere Farbe zum Versand, wie es in dieser Eleganz und reicher Ausstattung 
selten in den Handel kam und nur auf Bestellungen fürstlicher Höfe und vornehmer 
Häuser geliefeit wurde. Dieses 


Sortiment Nr. 8, 


enthaltend 80 Stücke von Ei- bis Apfelsinengrósse, hauptsächlich unübertroffene Neu- 
heiten mit mannigfacher Ausführung in: Seide-Imitation, Helisilber, Weissma erei, 
Weissmattierung, Eisblumen, überstreut mit venetianischen Perlen und Schneeglitzer, 
übersponnen mit verschiedenartigem leonischen Silberdraht, Seidenchenille, Quasten 
etc. liefern wir: für den mässigen Preis von nur 5 Mark franko, einschliess- 
lich solider Verpackung. — 

Für die Reellität unserer Lieferungen bürgt unser nahezu 20 jähriges Renommee. 
An die kaiserliche Familie haben wir neun aufeinanderíolgende Jahre Glas-Christbaum- 
schmuck geliefert und besitzen wir für voizügliche Leistungen Dankschreiben Ihrer 
Majestat der Kaiserin und Königin, Ihrer Majestät der Königin von Scliweden, Ihrer 
Du:chlaucht der Fürstin Bismarck und solche zahlreich aus allen Kreisen. 

Um eine bessere Verteilung zu bewirken und die Kisten dem Postgedränge 
der Dezemberwochen zu entziehen, erhilt jede Kiste, die im November d. J. 


bestellt wird, 3 Dutzend 10 cm lange, starke Eiszapfen gratis beigepackt. 


Thiele & Greiner, Boilieteranten W. 27, Causcha S.-t. 


19. Dezember 1908. 


Hermann Walther, vrrshuitandu N l. Berlin W. 30, Nollendorfplatz?. 


Soeben erschien: 


Harden im Recht? 


Eine Betrachtung von Frank Wedderkopp. 
Preis: 50 Pf. 5 Bogen. 8°. Preis: 50 Pf. 


FIAT «Ax 


Jeſtellungen 


auf die 


Einbanddecke 


) 
y 
7 
zum 65. Bande der „Zukunkk““ 3 
) 
9 
y 


-C 


(Nr. 1—15.. I. Quartal des XVII. Jahrgangs), 
elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldeer Preſſung etc. zum 
Preiſe von Mark 1.50 werden van jeder Zuchhandlun z od. direk! 
g vom Verlag der Zukunft, Herlin SW. 48, Withelmſtr. 3a 
entgegengenommen. 
D 


SISTERS 


19. Dezember 1908. — Die Zukunft. — Ur. 2. 


—— In Qualitüt erstklassig! 


sind meine Schusswaffen. Falls Sie dies noch nicht wissen, so 
lassen Sie sich meinen neuesten Hauptkatalog gratis u. franko 
kommen; derselbe enthält reiche Auswahl in allen Arten von Jagd- 
[RP u. Luxusgewehren, Scheiben- u. Pürschbüchsen in nur be- 
währten Systemen, 1eschings, Revolvern, Pistolen, Munition etc. 5 Jahre Garantie, 
evtl. 1Otägige Probe. Gustav Zink, mech. Gewehrfabrik, Mehlis 182 b. Suhl. 


Bekannter Buch-Verlag übern. literar. Werke 


2 
aller Art. Trägt teils die Kosten. Günstige 
Bedingungen. Offerten unter B. F. 427. an 
u Haasenstein & Vogler A.-G., Leipzig. 


Objektive und Kameras 
Neuheiten 


Dreipreis Camera 10x15 


mit dreifachem Bodenauszug für 
Panorama und Stereoscopaufnahmen 


Bis Telar F:7 
Tele-Objektiv f. Aufnahme freilebender Tiere, f. Portraits u. Projection 
Kataloge gratis und franko. 


EMIL BUSCH A.-G. Optische Industrie RATHENOW. 


1 


Sie fahren gut mit 


Dr. Crato's Backpulver 


weil es von unüberlrefflicher Wirkung isl; 
weil es aus reinen chemischen Stoffen 
hergestelll und deshalb frei von irgend- 
welchen giftigen Bestandteilen isl; 
weil es nie versagt, da es sich erst 
in Wärme auflöst. 


Alleinige Fabrikanten: 


Stratmann & Meyer + Bielefeld 


'Knusperchenfabrik. 


fr 12. — Die Zukun®. — 


19 Dezember 1303. 


„Welt-Detektiv“' 


1 Berlin 75, Leipzigerstr. 107 Ci. 
Preiss Ecke Friedrichstrasse, Tel. l. 3571. 
Beobachtungen, Ermittlungen in alien Vor- 
konunuissen und Priva'sachen, Ueberall! 


Auskünfte nee s, ua. 


Vermögen, Einkommen, Gesundheit usw. von 
Personen an allen Plätzen der Erde. Diskret. 


nochweäche minn 

Nove Gef männer 
Ausführliche Pro-pekte 

mit gerichtl. Urteil u. àrzu. Gutachten 


gegen Mk. 0,70 for Porto unter Couvert 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 70. 


bei 
chockethal ca 
Physikal. diätet Heilanstalt mit modern. 
Einrichtg. Gr Erfolg. Entzück. Lag. Angel- 
u. Wintersport. Jagdgelegenheit. Prospekt. 
Tel. 1151 Amt Cassel. Dr. Schaumlöffel. 


Dr. Móller's Sanatorium 


Brosch. fr. Dresden-Loschwitz. Prosp. ir, 


Diätel. Kuren nach Schroth. 


Diabetes-Bauer 


Koectzschenbroda-Dresden. 
Son er- und Winter-Kuren. 


Schriftstellern 


bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur 


Publikation ihrer Arbeiten in Buchform. 


Anfragen an den Verlag für Literatur, Kunst 
E vnd Musik, Leipzig 61, ——— 


(Carl G&raeger 


Sect-Kellerei 


Hochheim a.M. 


Elektrische Kuren 


eine Reform-Naturheilkunde 
Sommer- u. Winterkuren 
Prospekte gratis und frauko 
J. G. Brockmann 
Dresden A3, Mostzinskystrasse 5. 


Beriiner Unions - Brauerei, 
Bilanz am 30. September 1908. 


Aktiva. AR 3 
Brauerei-Grunds 787250 — 
Gebi E 2563208|— 
Lagerf: b^ 1092160 — 
Maschinen und Ger. 332218|— 
Kühlanlage ......... 36500: — 
Elektrische Anlage 52145|— 
Mobilien . 20144469 
Versandfässer 33983, — 
Wagen und Geschirre 393131 
Pferde . . . . 61268.— 
Brunnen-Anlage 5077, — 
Grundstück in Potsdam 334700, — 
Mobilien in Poisdam ... 5787 — 
Grundstück in Weissensee 63950; — 
Grundstück in Halbe ... 10500 — 
Niederlage Tegel Einrichtung 12830; — 
Vorausbezahlte Versicherungen 9834 93 
Cass a.... . 20462 35 
Wechsel 8960:55 
Effekten 354000; — 
Hypotheken-Debito: 92160:— 
Debitoren im Contocorre 670736 86 
Avale. 80000! — 
Beständ: 625344 95 


3939.33 
FERE 
3000000 — 
16 0000 — 


Pass 
Aktien-Kapital ... 
Hypotheken a. Brauerei 


Hypotheken a. Potsdam 250000 — 
Hypotheken a. Weissensee 40000— 
Reservefonds ................. 24348.99 
Creditore Contocorren 629841180 
Avale...... 5000.) — 


Guthaben von Kunden 
Dividenden noch abzuheben 
Netto-Gewinn. .. . 


[/ "4 . 
BEE Zur gefl. Beachtung! 
Unserer heutigen Nummer liegt das Verlagsverzeichnis der Firma Hermann Barsdorf 
in Berlin W30, Aschaffenburgerstrasse 161 bei, welches eine reiche Auswahl hoch- 


interessanter Werke aus dem Gebiete der 


Literatur-, Kunst-, Kultur- und Sittengeschichte 


enthält und auf das wir unsere Leser noch besonders aufmerksam inachen. 


19. Dezember 1908. 


— Die Zukunft. — 


Ar. 12. 


Berliner Nandels- gesellschaft 


Unsere Kuponkasse Berlin W. 64, Behrenstr. 32 Eingang B u. Fran- 
zösischestr. 42 Eingang A ist Zahlstelle f. d. zahlbaren Zins- u. Gewinn- 
anteil-Scheine sowie für die rückzahlbaren Stücke folgender Effekten: 


Accumulatoren Fabrik Akt.-Ges., Akt. u. Schuldv. 

Akt.-Ges. Brown Boveri & Cie. (Baden, Schweiz), 
Aktien. 

Akt.-Ges. Charlottenhütte, Niederschelden, Akt. 
und Schuldverschreibungen. 

Akt.-Ges. für Erwerb und Verwertung von In- 


dustrie- und Hafengeländen in Hamburg, | 


Schuldverschreibungen. 
Akt.-Ges. Franzburger Kreisbahnen, Akt. 
Akt.-Ges. Franzburger Südbahn, Aktien. 
Akt.-Ges. f. Gas-, Wasser- u. Elektr. AU,. Akt. 
Akt.-Ges. für Glasindustrie vorm. Friedr. 


Siemens, Aktien u. Sehuldverschreibungen. j 


Akt.-Ges. Saatziger Kleinbahnen, Aktien. 
Akt.-Ges. für Theer- und Erdöl-Industrie, Schuld- 
verschreibungen. 
Akt.-Ges. Thiederhall in Thiede, Akt. u. Schuldv. 
Akt.-Ges. f. Verkehrswesen in Berlin, Aktien. 
Allgem. Elektr.-Ges., Aktien u. Sehuldverschr. 
Allgemeine Hypothekenkasse der Städte Schwe- 
dens, 4 % Pfandbr. v. 1883, 1902, 190% u. 1906. 
Allg. Lokal- u. Straßenbahn- Ges 
Aluminium-Industrie-Akt.-Gcs., Aktien. 
BadischeLokal-Eisenb.- Akt. Akt. u. Schuldv. 
Bahngesellschaft Waldhof, Aktien. 
Bahnhof Jungfernheide Boden- Akt.-Ges., Akt. 
Banca Commerciale Italiana, Aktien. 
Banca Marmorosch, Blank & Co., Aktien. 
Bank f. Deutsche Eisenbahnwerte, 4 % Schuldv. 
Bank f. elektr. Unternehm., Akt. u. Schuldver. 
Banque Internationale de Bruxelles, Aktien. 
Baugesellschaft Kaiser- Wilhelm-StraDe, Aktien. 
Baumwoll-Spinnerei Erlangen, Aktienu. Schuldv. 
Baumwoll-Spinnerei Unterhausen,A kt.u.Schuldv. 
Benrather Maschinenfabrik A.-G., Akt. u. 
Bergisch-Märkische Bank, Aktien. 
Berg- und Metallbank 3. Aktien. 
Bergwerks-Akt.-Ges. Consolidat. in Schalke, Akt. 
Bergwerksgesellsch. Centrum, Schuldverschreib. 
Bergwerksges. Hibernia, Akt. u. Schuldverschr. 
Berlin-Anhaltische Maschinenbau-A kt.-Ges., Akt. 
Berliner Bleiche, Fürberei u. Druckerei „Ober- 
spree“. Aktien. 
Berl. Elektr.- Werke, Akt., Vorzugsakt. u.Schuldv. 
Berliner Handels-Gesellschaft, Anteile. 
Berliner Maschinenbau-Aktien-Gesellsch. vorm. 
L. Schwartzkopff, Aktien. 
Bismarckhütte, Aktien und Schuldverschreib. 
Blechwalzwerk Schulz-Knaudt, Akt.-Ges., Akt. 
Bochumer Verein f. Bergb. u. Gußstahl-Fabrik, 
Aktien und Schuldverschreibungen. 
Bosnisch-Hercegovinische Eisenbahn-Landes- 
Anleihe von 1902. 
Brandenburgische 4 % Provinzial-Pfandbriefe. 
Brauerei Kunterstein, 4% % Schuldverschreib. 
Braunkohlen- u. Briket-Ind., Akt. u. Schuldver. 
Braunschweig, 4% % Eisenbahn-Prioritäten. 
“Braunschweig - Hannoversche Hypotheken- 
Bank, Aktien und Pfandbriefe. 
Braunschw. Landes-Eisenb., Akt. u. Schuldver. 
Braunschweig-Schöninger Eisenb, 4 % % Schuldv. 
Breitenburger Portland-Cement-Fabrik, Aktien. 
Bremer 3 ½ % Staats-Anl. v. 1893, 1898 u. 1905. 
Brohlthal Eisenbahn-Ges., 4% % Schuldverschr. 
Brown Boveri & Co., Akt.-Ges., Mannheim, 
,, Behuldverschreibungen. 
Wilhelm Bruch, Kanalbau Akt.-Ges., Aktien. 
Bucarester 4 ½ % Stadt-Anleihen v. 1895 u. 1898. 
Butzbach-Licher Eisenb. Akt.-Ges., Aktien. 
Capito & Klein A.-G., Aktien. 
Carlshütte Akt.-Gesellsch. f. Eisengießerei und 
Maschinenbau, Aktien. 
Cellulose Fab. Feldmühle, Breslau Akt.u.Schuldv. 
Charlottenburger 4 % u. 334 95 Stadt-Anleihen. 
Chem. Fahr. Lindenhof C. Weyl & Co. A.-G., Akt. 
‘Chicago, Burlington & Quincy 4 % Eisenb.-Obl. 


Chinesische 5 % Staats-Anleihe von 1896. 
Chinesische 4% % Staats-Anleihe von 1898. 
Chinesische 5 % Tientsin-Pukow Eisenb.-Anleihe. 
Christiania Straßenbahn, 4 % Teilschuldverschr. 
Club von Berlin, Grundschuldbriefe. 

Cölner Stadtanleihen. 

Colorado & Southern Railway Co. I. Vorz.- 
Aktien 4% % Refunding & Extension re- 
deemable Gold-Bonds u. Couponsbonds. 

Compania Barcelonesa de Elektricidad, Aktien. 

Crefelder Eisenbahn-Ges., Aktien u. Schuldv. 

Crefelder Stadtanleihe von 1907, Ausgabe II. 

Crefelder Straßenbahn A.-G., Akt. u. Schuldv. 


Dampfschiffahrts-Ges. d. Oesterr. Lloyd, Obligat. 
Danziger Elek. Straßenb. A.-G., Akt. u. Sehuldv. 
Demminer Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien. 
Deutsche Continental-Gas-Gas., Akt. u. Schuldv. 
Deutsche Grund-Credit-Bank in Gotha, Aktien, 
Pfandbriefe u. Prämien-Pfandbriefe. 
Deutsche Hypothekenbank (Akt.-Ges.) Berlin, 
Aktien und Pfandbriefe. 
Deutsche Hypothekenbank Meiningen, Pfand- 
briefe und Prámien-Pfandbricfe. 
Deutschekolonial-Eisenb. Bau- u. Betr.-Ges Ant. 
Deutsche Nationalbank, Commanditges. auf 
Aktien, Bremen, Aktien. 
Deutsche Niles-Werkzeugmaschinen-Fab., Akt. 
Deutsche Ostafrika-Linie, Aktien. : 
Deutsche Ton- u. Steinzeugwerke, A.-G., Aktien. 
Deutsehe Vereinsbank, Frankfurt a. M., Aktien. 
Deutscher Anker, Pensions- u. Lebensver- 
sicherungs-Akt.-Gesellschaft, Aktien. 
Deutsch -Oesterr. Mannesmannröhren - Werke, 
414 % Schuldverschreibungen und Aktien. 
Deutsch-Ueberseeische Elektricitàts Ges., Aktien 
und 6 % Schuldverschreibungen. 
Dortmunder Brauh. A.-G. 5 % Teilschuldverschr. 
Dortmunder 4 % Stadt-Anleihe von 1908. 
Düsseldorfer 4% Stadt-Anleihe von 1899 u. folu. 
Eidgenössische 3% % und 3% Anleihen. 
Eidgenössische 3% Eisenbahn-Rente von 1897., 
Eisenbalın-Ges. Greifawald-Grimmen, Aktien. 
Eisenbahn-Ges. Mühlhausen-Ebeleben, Aktien. 
Eisenbahn-Ges. Stralsund-Tribsees, Aktien. 
Eisenhütte Silesia A.-G., Aktien u. Schuldvers. 
Blektricitäts-Lieferungs-Ges., Akt. u. Schuldv. 
Elektricitätswerk Eisenach, Aktien. x 
Elektricitätswerk Strassburg i. Els., Aktien. 
Elektricitätswerk Südwest A.-G.,4% Teilschuld v. 
Elektricitätswerk Westfalen, Aktien. 
Elektricitätsw. Wannsee, Akt. u. 4 1596 Schuld v. 
Elektrische Strasserb. Breslau, Akt. u. Schuldv. 
Elektrische Straßenb.Valparaiso Akt.-Ges. Akt. 
Elektrochemisch. Werke G. m. b. H., Schuldv. 
Eulengebirgsbahn Aktienges., Aktien. i 
Färberei Glauchau, Akt.-Ges., 4 % % Schuldvbg. . 
Fischhausener Kreisbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Frankfurt a. M. 3%% Stadtanleihe von 1899. 
Frankfurt a. M. 3 ½ % Stadtanleihe von 1901, 
Abteilung II und III. 
Frankfurt a. M. 3 496 Stadtanl. v. 1903 u. 1904. 
Frankfurt a. M. 3196 Stadtanleihe von 1906. 
Frankfurt a. M. 4% Stadt-Anl. v. 1900, Abt. III. 
Frankfurt a. M. 4 % Stadt-Anleihe von 1907. 
Frankfurt a. M. 4 % Stadt-Anleihe von 1908. 
Frankfurt Finkenheerder Braunkohlen A.-G., 
Aktien uud Schaldverschrelbungen. 
Freiburger 4 % Stadt-Anleihe von 1900. 


Gelsenkirchen 4% Stadt-Anleihe von 1907. 
Genthiner Kleinbahn-Gesellschaft, Aktien. 
Germania 4 % Schiffsbau - Schuldverschreibung. 
Gesellschaft für elektrische Hoch- und Unter- 
grund bahnen, Aktien u. Schuld vecschreibg. 
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen 
Berlin, Aktien und Schuld verschreibungen. 


Ar. 12. 


— Die Zukunft. — 
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Gesellschaft f. Strassenbahnen im Saarthal, Akt. 
Gewerkschaft Günthershall, Schuldverschreib. 
Glauchauer Stadt-Anleihen. 
Görlitzer Kreisbahn Akt.-Ges., Aktien. 
A. Goerz & Co., Limited, Aktien. 
Göttinger Kleinbahn Aktien-Ges., Aktien. 
Greitenberger Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien. 
Grrifenhagener Kreisbahnen, Aktien. 
rower 31595 Stadtanleihe von 1895. 
Haffuferbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Halberstädter 3 ½ % Stadtanleihe von 1897 
Halle-Hettstedter Eisenbahn, Akt. u. Schuldv. 
Hallesche 3%% Stadt-Anleihe von 1892. 
Hallesche 4% Stadt-Anleihe von 1900. 
Hallesche 3 ½ % Stadt-Anleihe von 1900. 
Hamburgische 3 ½ % Staatsanleihen von 1887, 
1893, 1899 und 1904. 
Hamburgische 3% Staats-Anleihe von 1902. 
Hamburgische 4% Staatsanleihe von 1907. 
Hamburgische 4 % Staats-Anleihe von 1908. 
Hamburg- Amerikanische Packetfahrt-Aktien- 
Gesellschaft, Aktien 4% Prioritäts-Anleihe 
und 4 ½ „% Prioritäts-Anleihe von 1908. 
Handelsges. f. Grundbes., Akt. u. Schuldv. 
Harpener Bergbau-A.-G., Akt. u. Schuld verschr. 
Hasper Eisen- u. Stahlwerk, Haspe, Aktien und 
Schuld verschreibungen. 
Herne, Vereing. v. Hibernia-Aktionären, Schv. 
H. Henninger-Reifbräu-A.-G., Akt. u. Schuld v. 
Hessische Landes- Hypothekenbank, Pfandbriefe 
und Kommunalschuldverschreibungen. 
Hessische 3% Staatsanleihe von 1905. 
Hessische 4% Staats-Anleihe von 1906. 
Hessische 4% Staatsanleihe von 1908. 
W. Hoettger, Imprügnierwerke, Akt.-Ges., Akt. 
Hofbierbrauerei Schöfferhof u. Frankfurter Bür- 
gerbrauerei, A.-G., Akt., 6% Vorz.-Aktien 
und Schuldverschreibungen. 
Hohenlohe-Werke Aktien-Gesellschaft, Aktien. 
Hypotheken-Bank in Hamburg, Akt. u. Pfandbr. 
Immohilien-Gesellschaft Waldhof, Aktien. 
Industriegelände Schöneberg, Akt.-Ges., Akt. 
Insterburger Kleinbahn-Aktien-Ges., Aktien. 
Italienische 31595 konsol. Rente. 
Italienische 3349, konsol. Rente von 1906. 
*Italienische amort. 5% Rente III. u. IV. Serie. 
Itai. 3 % staatsgarant. Eisenb. Oblig. Serie 
A. B. C. D. E. (Adriat. Netz — Mittel- 
meernetz — Sicilian.- Netz). 
Italienische Gesellschaft der Sardinischen Sekun- 
dàrbahnen in Rom, I., II., III. u. IV. Serie. 
Italienische Gesellsch. der Sicilianischen Eisenb. 
4% steuerfreie Gold-Oblig. Em. I, IT, III, IV. 
*Italienische Meridional-Eisenbahn, Aktien und 
Genuss-Scheine. 
Italienische Mittelmeer-Eisenbahn, 496 steuer- 
freie Obligationen. 
Italienische 33496 steuerfreie Bodencredit-Pfand- 
briefe d. Banca Naz. nel Regno d'Italia 
Kaliwerke Salzdetfurth, Aktien-Ges., Aktien. 
Kamerun-Eisenbahn-Ges., Vorzg-Ant. Reihe A. 
Kamerun-Eisenbahn-Ges., Stamm-Ant. Reihe B. 
Keneh-Assouan, 31⁄4% Eisenbahn-Obl. v. 1895. 
Kieler 31595 Stadt-Anleihe von 1901. 
Kleinbahn Akt,-Ges. Bunzlau-Neudorf, Aktien. 
Kleinbahn Akt.-Ges. Culmsee-Melno, Aktien. 
Kleinbahn Akt.-Ges. Jauer-Maltsch, Aktien. 
Kleinbahn Akt.-Ges., Kiel-Schönberg, Aktien. 
Kleinbahn Akt.-Ges. Küstrin-Kriescht, Aktien. 
Kleinbahn Akt.-Ges. Marienwerder, Aktien. 
Kleinbahn Akt.-Ges. Neustadt-Prüssau, Akt. 
Kleinbahn Akt.-Ges. Putzig-Krockow, Aktien. 
Kleinbahn Act. Ges. Virchow - Dt. Kroner Kreis- 
grenze, Aktien. 
Kleinbahn A.-G. Ziesar-Gross-Wusterwitz, Akt. 
Kleinbahn Ges. Anklam-Lassan, Aktien. 
Kleinbahn-Ges. Greifswald-Wolgast, Aktien. 
Kolberger Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Kölner Stadt-Anleihen. 
Königsberger 313% Stadtanleihe von 1895. 
Königsberger Kleinbahn, Akt.-Ges., Aktien. 
Kopenhagener 3% % Stadtanleihe von 1886. 
Gebr. Körting, A.-G., Akt. u. Schuldverschreibg. 
Kraft, Bergbau-Akt.-Ges., Aktien. 
Kraftübertragungswerke Rheinfelden, 
und 4 4, Schuldverschreibungen. 
Krefelder Eisenbahn-Ges., Akt. u. Schuldv. 


Aktien 


| 


Krefelder 4% Stadt-Anleihe v. 1907, Ausg. II. 
Krefelder Strassenbahn A.-G., Akt. u. Schuldv. 
Kremmen-Neu-Ruppin-Wittstocker Eisenbahn- 
Ges., Aktien u. 3% % Schuldverschreibg. 
Friedr. Krupp, A.-G., Essen, 4 % Anleihe. 
Kurfürstendamm-Ges. in Liquidation, Aktien. 
Kursk-Charkow-Azow, 4 % Eisenbahne Prior. O. 
Kursk-Kiew, 4 % Eisenbahn-Prioritáts -Obligat. 


Lancaster Gold Mining Co., Ltd. 6% Debentur. 
Lancaster West Gold Mining Co., Ltd., 6% Debt. 
Heinrich Lapp, Akt.-Ges. f. Tiefbohrungen, Akt. 
Lederfabrik A.-G. vorm. James Eyok & Strasser, 
Aktien und Schuldverschreibungen. 
Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz, Riebeck & 
Co., Aktien. 
Leipz. Elektr. Straßenbahn, Akt.u. Schuldver. 
Lemberg-Czernowitz-Jassy Eisenbahn-Gesellsch. 
Aktien, Genuß-Aktien und Obligationen. 
Liegnitz-Rawitscher Eisenbahn-Gesellschaft, 
Aktien und Schuldverschreibungen. 
Lodzer 4 % Fabrikbahn-Obligationen. 
Hermann Löhnert Akt.-Ges., Aktien, 
Ludw. Loewe & Co., Aktien-Gesellsch., Aktien 
und 4 % Schuldverschreibungen. 
Lübeck-Büchener Eisenb.-Ges., Akt. u. Schuldv. 
Lübecker 3 % Staats-Anleihe von 1895. 
Lübecker 3% % Staats-Anleihe von 1899. 


"Lübecker 4 % Staats-Anleihe von 1906. 


Lübecker 4% Staats-Anleihe von 1908. 
Luxemburgische Prince Henri Eisenbahn- u. 

Erzgruben-Ges., Aktien u. Obligationen. 
Luzerner 3%, % Stadt-Anleihe. 


Magdeburger Elektricitäts-Werke, Aktien u. 
4% % Schuldverschreibungen. 
Magdeburg. 31, % conv. Stadt-Anl. 1875 u. 1880. 
Magdeburger Privat-Bank, Aktien. 
Magdeb. StraBen-Eisenbahn-Ges. 4 % Schuldv. 
„Mansfelder Seekreis-Schuldverschreibungen. 
Meissener Strassenbahn, Akt.-Ges., Aktien. 
Mitteldeutsche Bodenkredit-Anstalt, Aktien, 
Pfandbriefe und Grundrentenbriefe. 
Mödrath-Liblar-Brühler Eisenbahn, Akien-Ges. 
Aktien und 4% % Schuldverschreibungen. 
Moselbahn A.-G., Aktien. 
4% Eisenbahn- 


Moskau-Jaroslaw-Archangel, 
Prioritäts-Obligationen. 
Moskau-Kasan 4 % Eisenbahn-Prioritäts-Oblix. 
Moskau-Kiew-Woronesch 4% Eisenb.-Prior.-Ob. 
Moskau-Smolensk 4 % Eisenbahn-Prior.-Obligat. 
Moskau-Windau-Rybinsk 4% Eisenb.-Prior.-Ob. 
Münchener Stadt-Anleihen. 
Naphta-Productions-Gesellschaft Gebr. Nobel, 
Aktien und Schuldverschreibungen. 
The National Bank of South Africa, Limit., Akt. 
Neue Gas-A.-G. (Nolte), Akt. u. Schuldver. 
Neue Oberlaus. Glashüttenw. Schweig&Co., Akt. 
Neustadt-Gogoliner Eisenbahn-Gesellsch., Akt. 
Niederdeutsche Bank Kommanditgesellsch., Akt. 
Niederösterr. Escompte-Gesellschaft, Aktien. 
Niederrhein. Güter-Assecuranz-Ges., Aktien. 
Niederrhein. Rückversicherungs-Ges., Aktien. 
Norddeutscher Lloyd, Akt. u. Schuldverschr. 
Nordhausen-Wernigeró-ler Eisenb.-Ges., Akt. 
Nürnberger Stadtanleihen. 

Oberschlesische Eisen-Industr., A.-G. f. Bergbau 
u. Hüttenbetrieb, Akt. u. Schuldver. 
Oberschlesische Koks-Werke u. Chemische Fbr., 

Akt.-Ges., Aktien u. Schuldverschreibungen. 
Oesterreichische 4 % einheitliche Rente. 
Oesterr. Alpine Montan-Ges., Akt. u. Schuldv. 
Oesterreich. Lok- Eisenb.-Ges4 9% Gold- Prior- Anl. 
Oesterreich. Lok.-Eisenb.-Ges. 3% Prior.-Aul. 
Oesterreichisch-Ungarische Bank, 4°, Pfandbr. 
Oschersleben-Schóninger Eisenb.-Ges., Aktien. 
Ostbank für Handel und Gewerbe, Aktien. 
Ostdeutsche Eisenb.-Ges., Akt. u. Schuldver. 
Ottomanische 4 % 3taats-Anleihe von 1903. 
Papierfabrik Köslin, Aktiengesellschaft, Akt. 
Pillkaller Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 

Julius Pintsch A.-G., Akt. u. Schuldverschr. 
Planiawerke, A.-G. f. Kohlenfabrikation, Akt. 
Plauener Stadt-Anleihen. 

Pongs Spinnereien u. Webereien, A.-G., Akt. 
Portugiesische uniflzierte 3 % äußere Staats- 

schuld, Serie I—III. 

Posener 314 °, stadt-Anleihe von 1886. 


19. Dezember 1908. 


— Die Zukunft. — 


Ar. 12. 


Prager Eisenindustriegesellschaft, Aktien. 
Preußische Hypoth.-Akt.-Bank, Akt. u. Pfandb 
Princess Estate u. Gold-Mining Co., Limited, 
6 % Debentures. 
Randower Kleinbahn Akt.-Ges.. Aktien. 
Ratzeburger Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Regensburger Stadt-Anleihen. 
Regenwalder Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien. 
Reichelbráu, Akt.-Ges. in Kulmbach, Aktien. 
Rhein. Elcktr.- u. Kleinbahnen-A.-G., Akt. 
Rheinische Stahlwerke, Akt. u. Schuldver. 
*Rheinprovinz-Anleihen. 
A. Riebeck'sche Montanwerke Akt.-Ges., Akt. 
Rinteln-Stadthagen Eisenbahn-Gesellschaft, 
Vorzugs- u. Stamm-Aktien. 
Bjäsan-Kozlow 4 % Eisenbahn-Prior.-Oblig. 
Rjüsan-Uralsk 4 % Eisenbahn-Prior.-Oblig. 
Rombacher Hüttenwerke, Akt. u. Schuldver. 
Roodeport Central Deep, Limit., 6% Debentur. 
Rostocker Bank, Aktien. 
Rostocker Stadt-Anleihe von 1881. 
Rügensche Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien. 
Ruppiner Kreis-Dahn Eisenb.-Akt.-Ges., Akt. 
Russ. A.-G. Zellstofffbr. Waldhof 4% % Anl. 
Russische Eisen-Industrie -Akt.-Ges., Aktien. 
Russ. Ges. f. Röhrenfabrikat., Schuldverschr. 
Russ. Montan-Industrie Akt.-Ges., Aktien. 
Russ. 4 % Gold-Anleihe von 1889. 


Russ. 4 % steuerir. Staats-An:. von 1902. 
Russ. 432 % „ B » 1905. 
Russ. 5 % 1906. 


lo » » » 

Russ. Südostb., 4% Obl. v. 1897, 1898 u. 1901. 

Rütgerswerke A.-G., Aktien u. Schuldverschr. 

Rybinsk 4 % Eisenbahn-Prioritáts-Obligat. 

Rybniker Stéinkohl.-Gewerksch. 4% % Schuldv. 

Samlandbahn, A.-G., Akt. u.4%% Schuldver. 

Sarotti Chokoladen- u. Cacao-Ind. A.-G., Akt. 

Schantung-Eisenbahn-Gesellschaft, Aktien. 

August Scherl. G. m. b. H., 4% % Teilschuldver. 

Aug. Scherl, Deutsche Adressbuch G. m. b. H,, 
6 „% Teilschuldverschreibungen. 

Schlägel und Eisen, 4% Grundschuld-Anleihe. 

Schlesische A.-G. f. Bergbau- u. Zinkhüttenbetr., 
Stamm- u. Prioritäts-Aktien. 

*Schlesische Bodencredit-Aktien-Bank, Aktien 
und Píandbriefe. 

Schlesische Elektricitäts- u. Gas-Aktien-Gesell., 
Aktien u. 4% % Schuldverschreibungen. 

Schles. Hand.-Bk. Akt.-Ges. Akt. 

Schles. Kohlen- u. Cokes-Werke. Gottesberg 
i. Schles. Akt. 

Schlesischer Bank-Verein, Aktien. 

Schlesw. Holst. 4%, Prov. Anl. v. 1907. 

alen . Sr u. Syrupfabr., Aktien. 
wedische Reichs-Hypotheken-Bank, 3% % 
Pfandbriefe von 1886. „ 

Schweizerische 31, % Bundesbahn-Anleihen. 

Schweizerische Bundesbahn-Rente. 

Schweizerische Centralbahn, Obligationen. 

Schweizerische Nordostbahn, Obligationen. 

Serbische 2% Prämien-Anleihe (v. 14. Jan. 
bis 14. Febr. jeden Jahres). 

Serbische 4 % amortisable Anleihe von 1895. 

Serb. 4 ½ % amort. Anl. v. 1906. 

Serbische 5 % Staatsmonopol-Anleihe. 

Serb. Staats-Bod.-Credit-Anst., 5% Gold-Pfdbr. 

Siamesische 4 14 % steuerfr. Sterl.-Anl. von 1907. 

Siemens & Halske, A.-G., Akt. u. Schuldversch. 

Soflaner 5% steuerfreie Stadtanleihe v. 1906. 

Solinger Kleinbahn A.-G., 4½ % Schuldversch. 

Spinnerei und Buntweberei Pfersee, Aktien 
und Schuldverschreibungen. 

Spinnerei u. Weberei Ulm, Aktien, Prioritäts- 
Aktien und Schuldverschreibungen. 

Stärkezucker-Fabrik, A.-G., vorm. C. A. Koehl- : 
mann & Co., Aktien. f 


l Stassfurter Chemische Fabrik vorm. Vorster & 
Grüneberg, Aktien-Gesellschaft, Aktien. 
Steele Stadt-Anleihen. 
Stein- u. Thon-Industrie-Ges., Drohlthal-Kóln, 
Aktien. 
Stettiner Maschinenbau-A.-G. „Vulkan“, Akt. 
Stettiner Stadt-Anleihen. 
Stettiner Strassen-Eisenbahn-Ges., Aktien, Vor- 
zugs-Aktien und Schuldverschreibungen. 
St. Louis Iron Mountain & Southern Eisenb..hn, 
5 % Gold-Bonds. 
St. Louis u. S. Francisco-Eisenbahn, 4% Re- 
funding Bonds. 
St. Louis u. 3. Francieco-Eisenbahn, 6% un? 
5% General-Mortgage-Bonds. 
St. Paul Minneapolis & Manitoba Eisenbahn, 
4% % consolid. Prioritäts-Gold-Obligation. 
Stendaler 4% Stadtanleihe v u 1908. 
Stockholms Intecknings Garanti Aktiebolag, 
4% Pfandbriefe von 1886 und 1887. 
Gebr. Stollwerck, A.-G., Vorzugs-Aktien. 
Stolpethalbahn A.-G., Aktien. 
Strassburger Strassenbahn-Gesellschaft, Aktien 
und Schuldverschreibungen. 
Strassen-Eisenbahn-Ges. in Braunschweig, Akt. 
und Schuldverschreibungen. 
Straussberg-Herzfelder Kleinbahn A.-G., Aktien. 
Süddeutsche Donau-Dampfschiffahrts-Gesells., 
Aktien und 4 % Schuldverschreibungen. 
Südostbahn (Russ.), 4% Oblig.v.1897, 98 u. 1901. 
Sudenburg. Maschinenf.u.Eisengiess.A.-G.,Akt. 
Telephon-Fabrik, A.-G., vorm. J. Berliner, Akt. 
und Schuldverschreibungen. 
Temes Bega.-Thal Wa serregul. Ges. 4% Obligat. 
Thomson Houston-Ges., Aktien u. Obligation. 
Türkische 4 % Staatsanleihe von 1903. 
Ungar.Agrar- u. Rentenbank, 4% Weingürtenob. 
Ungar. Agrar- u. Rentenbank, 4% % Bentensch. 
Ungar. Agrar- u. Rentenbank, 4%% Pfinilbr. 
Ungar. Hypotheken-Bank Budapest, 4% Piund- 
briefe (Serie I) von 1897. 
Union-Bank in Wien, Aktien. 
Vereinigte deutsche Nickelwerke A.-Ges. vorm. 
Westfäl. Nickelwalzwerk, Fleitmann, Witte 
& Co., Aktien. 
Vereinigte Westdeutsche Kleinbahnem, A.-G., 
4% % Obligationen. 
Victoria Falls Powqg Comp., 5% Debent. 
Warschau-Wiener Eisenbahn-Gesells., Aktien, 
Genuss-Scheine und Obligationen. 
Warsteiner Gruben- und Hüttenwerke, Aktien. 
Wehlau-Friedländer Kreisbahn. Aktien. 
Westdtsch. Bodencredit-Anst., Akt. u. Pfandbr. 
Westdeutsche Eisenbahn-Gesellschait, Aktien, 
Vorz.-Akt. und Schuldverschreibungen. 
Westf. Bankcommand. Ohm, Hernekamp & Co., 
Aktien, jetzt Niederdeutsche Bank, Com- 
mandit-Ges., a. Aktien. 
Westfälische Drahtindustrie, Akt. u. Schuldvers. 
Westliche Boden Aktien Gesellschaft i. Liqu. 
Westsicilianische Eisenbahn-Ges., Aktien und 
Obligationen I. und II. Emission. 
Wladikawkas 4% Eisenbahn-Prioritäts-Oblig. 
Württembergische 4%, 3 % % und 3% Si..ıts- 
anleihen. 
Württembergische Nebenbahnen, Aktien. 
Zarskoe-Selo Eisenbahn-Obligationen. n 
Zellstofffabrik Waldhof, Akt. u. Schuldverschr. 
Zuckerfabrik Fröbeln Akt.-Ges., Aktien. 
Zuckerfabrik Union, 4 ½ % Schuldverschreibg. 
Zuckerfabrik Tapiau Akt.-Ges. in Liquidation, 
Aktien und Vorzugsaktien. 
Zuckerraffinerie Danzig, G. m. b. H. Schuldver. 
Zuckerraffinerie Tangermünde Fr. Meyers Sohn. 
A.-G., Aktien und Schuldversohreibung‘n. 


Stahlwerk Julienhütte G. m. b. H., 5 % Teil- 
schuldverschreibungen. R 
Btahlwerke Rich. Lindenberg, A.-G., Aktien. | 


Bei den mit einem * versehenen Effekten sind 


Züricher 3 ½ % Stadt-Anleihe v. 1889, 1894, 1396 


und 1898. 
Züricher 4 % Stadtanleihe von 1900 und 1901, 


wir nicht Zahlstelle für die veriostem Stücke. 


BERLIN, im Dezember 1908. 


BERLINER HANDELS-GESELLSCHAFT. 


* 


r. 12. — Die Zukunft. — 19. Dezember 1908. 


nach 
Wintersportplätzen 
Südschweiz Italien 
Südtirol Mittelmeer 
Riviera Orient 

Amtliche Ausgabestelle für Fahrkarten, Rundreisehefte. 


Platzkarten, Schlafwagen, Luxuszugs-Plátze. 
Zahlreiche Prospekte und Programme. 
Unfall-, Einbruch- und Gepäckversicherung. 
Passagen für sämtliche Dampferlinien. 


Reise- und Verkehrsbureau Agentur des Reise- 


bureau der Hapag. 


AE C be Westens 


19. Dezember 1908, — die Zununft. — rr, 12. 


Friedrich - Strasse 110-111-112 
Oranienburgerstr. 54-55-56-56 a 


Vereinigung erstklassiger Spezialgeschäfte 


Weihnachtspreise 


in 


allen Gruppen. 


In der Passage von nachm. 3—8 Uhr Promenaden-Konzert. 


— Die Zukunft. — 10. Dezember 1908. 


Entwöhnung absolut zwang- 
los und ohne Entbehrungser- 
scheinung. (Ohne Spritze.) 
Dr.F.Müller's Schloss Rhelnblick, Bad Godesberg a.Rh. 
Modernstes Specialsanatorium. 
Aller Comfort. Familienleben. 
Prosp. frei. Zwanglos. Entwöhn.v, 


A, ISCHIAS, EXSUDATE . 


Wegen nulder Witterung 


tesonders für Herbstkuren empfohlen. 
Auskunft und Prospekte durch das Reisebureau 
Hungaria-Germania Verkehrsges. m. b. H. 
Berlin W., Friedrichstrasse 73. 
Fahrkarten- Ausgabe der Königl. ungarischen Staatsbahnen. 


Für alle, 


welche Sinn für echten Humor haben, iſt das 


PELLE LLL 


| Humoriſtiſcher Hausſchatz 


enthaltend 
13 der beſten Schriften des Humoriſten mit 1500 Bildern 
u. das Portrait Wilhelm Puſch's nach Franz von Tenbach 


das paſſendſte Feſtgeſchenk 


Preis in roter oder grüner Leinwand Mk. 20.—. 


Der Inhalt des Buſch⸗ Albums kann auch in einzelnen Bändchen 
bezogen werden, jedes in einen andersfarbigen Einband gebunden: 
Die fromme Helene .. J s. Der Geburtstag (Partikulariſten) 
Abenteuer eines Sung. | — Dideldum . . MEA 

geſellen | Pliſch und Plum. 5 "El 
Fipps, der Affe Balduin Bählamm . ; E 
Herr und Frau Knopp Maler Kleckſel. .[- 
Julchen TUM | Pater Filucius mit Portrait unb | 53 
Die Haarbeutel . . .[. Selbſtbiographie, [oie das 
Bilder zur Jobſiade. . Gedicht „Der Nöckergreis“ 


WER ONE" 


Fr. Bassermann's?e Verlagsbuchhandlung in münchen. 


Allgemeiner Deutscher Versicherungs - Verein 
Auf Gegenseitigkeit in Stuttgart. Gegründet 1875 


Unter Garantie der Stuttgarter Mit- und Rückversicherungs-Aktiengesellschaft. 
Kapitalanlage über 50 Millionen Mark. 


Haftpflicht-, Unfall- und Lebens-Versicherung. 


Gesamtversicherungsstand: 740000 Versicherungen. p 
Zugang monatlich ca. 6000 Mitglieder. Bezugnahme 
Prospekte und Versicherungsbedingungen, sowie Antrags- | a, dieses Blatt | 
formulare kostenfrei. erwünscht! 


Vertreter 
überall 
gesucht! 


Sanatorium Dr-Hauffe Erenhausen 


Obb. bei München 
Physikalisch-diätetische Behandlung 
für Kranke (auch bettlägerige) Rekonvalescenten u. Erholungsbedürft. Beschränkte Rrankenzahl. 


Die Sünde um Weihe ries en 4 e Stottern Eagle 
d N E Hannover 2. Lavestr. 54. 
re Roman über dió Sexuelle Frage, 


2. Anst. H.-Kirchrode. 


Zeller & Schmidt, Stuttgart. schliessungen 
= | wi rechtsgillige, in En lund 
Ehe Prosp. EN REL Pf 
Verlag von Georg Stilke, Berlin NW? d It rock & Co., London, E. C. Queenstr 90/91. 


Apostata 


Interessanter seltener Privatdruck. 
von Maximilian Harden. 


n 5 Maximian araen, | Glossarium Eroticum 

nhalt vom I. Band: Phrasien. Die i Neue Erläuterung 
Schulikonferenz. Kollege Bismarck. Linguae Lati nae. 8 g "i 
Gips. Genosse Schmalfeld. Franco. der Theozonle, Gesetze u. Hochzeitsze 


Russe. Der Fall Klausner. Die beiden bräuche bei den Römern. Interpreta- 


Leo Der heilige Rock. Das golden 
Hoin, Der korsische Parvemi Der 
heilige O'Shea. Nicäa und Erfurt 
Mahadö. Die ungehaltene Rede. Eine 
Mark Fünfzig. Trüffelpurée. Verein 
Oelzweig. Sommerfeld’s Rächer. Su- 
prema lex Wie schätze ich mich ein? 
Inhalt vom II. Band: Bei Bismark 
a D. Lessings Doublette. Maupassant. 
Der Fall Apostata Gekrönte Worte. 
Dieromantische Schule, Menuet, She- 
Ma-Thsian. M d. R. Eroica. Der ewige 
Barrabas. Sem. Dynamystik. Der? 
Bund. Kirchenvater Sirindberg. 
Ententeich. 
Jeder Band 8. 14 Bogen elegant broschiert. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


er 


€ Hetaera-Krema e 
(Name ges. gesch.) 
Nur für Teint, à Tube 60 Pig. 


Hetaera-Hand-Krema 


nur für Handpilege (u. Wundsein) à Dose20Pf. 


Nach dem Zeugnis diſtinguterter Perſönlich⸗ 
keiten handelt es fic bei den zu froher 
Lebensvetätigung anetfernden Büchern wie bei 
den brieflichen Charakterbeurtetlungen (nach 
eingeſandten Handſchriften von P. P. L.) 
um Kunſtwerke von hypnottſcher et von 
keuſcher, ſtolzer Vornehmheit. Praxis feit 
1890. Wünſche nach ſimplen „Deutungen“ 
bleiben unberückſichtigt. Direttiver Proſpekt 
über ttefergreifende Wirkungen der brief: 
lichen Seelenſtudien toſtenlos durch P. Paul 
Siebe, Schriftſteller und Pſychographologe, 
Augsburg I Z. Gad. (Original: Methode). 


tion u. Bedeutung v. ca. 2000 Ausdriü 
2. Verständnis d. Dichter und Etholozei 
| alter, neuer u. neuester Latinität im Original. 
| Von P. Pierrugues, 518 Seiten. Quart. 
Eleg. brosch. M. 20.—. In Liebhaberbd. N. 25 —. 
Die Neuausgabe d. 1826 ersch. berühmten 
Werkes wird sicherlich allen Liebhabern 
der klass. Literatur erwünscht kommen. 
Nur in kleiner numerierter Anzahl in 
Quartformat für Gelehrte gedruckt. 
Ausführliche Verzeichnisse üb. kultur- 
und sittengeschichtl. Werke gratis u. franko. 
H. Barsdort, Berlin W.30, Äschaffenburgerstr. 16 I. 


Herbst- u. Winterkuren 
Im herrlichen Zackental! 


Wohnung, Verpflegung, Bad u. Arzt 
pr. Tax von M. 10.— ab. 


„Sanatorium 
| Zackental“ 


i 


(Camphausen) 


Bahnlinie Warmbrunn-Schreiberhau.Te].27. 


Riesengehirge 


| Petersdort im F ion) 


für chronische innere Erkraukungen, ueu- 
rasthienische u.Rekonvaleszenten-Zustände 
Diätetische, Brunnen- u. Entziehungskureu, 
Für Erholungsuchende, Wintersport. 
Nach allen Errungenschaften der 
Neuzeit eingerichtet. Windgesehützte, 
nebeltreie, nadelholzreiche Höhenlage. 
Seehöne 450 m. Ganzes Jahr besucht. 


Näheres die Administration in 


Berlin SW., Möckernstrasse 118. 


~z 


Henkell Trocken 


S Für Juſerate derantworüch: fob. Vönig. Druck von G. Bernftein in Berlin. 


